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      Nachkriegszeit.  
08) DRK-Suchdienst: Fortsetzung der humanitären Arbeit überdenken 
 
 
 

    ► 

mailto:agom.westpreussen.berlin@gmail.com


 

Seite 2 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 
09) Deutsch-Polnische Gesellschaft/Deutsches Polen-Institut Darmstadt: Update zur  
      Polendenkmal-Initiative anlässl. des 75. Jahrestags des Ende des Zweiten Weltfriegs   
      am 08. Mai 2020 – Veranstaltungen und Sendungen im Fernsehen (u.a. Rede des 
      Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier)                                                        
10) Deutsches Polen-Institut  Polen-Denkmal-Initiative 08. Mai 2020. Infoblatt 
11) Peter Oliver Loew: Tag der Befreiung oder Tag der Unterwerfung?  
      Polen und der 8./9. Mai 
12) „Nein“ zum „Feiertag  08. Mai“: Karin Zimmermann zu Alexander Gauland 
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      b) NTV:  "Tag der absoluten Niederlage" Gauland gegen 8. Mai als Feiertag 
      c) Verbrechen an Deutschen 
      d) Offener Brief Nr. 02 vom 08.05.2020 
      e) Der deutsch-jüdische Theologe Klaus Moshe Pülz zu Verbrechen an Deutschen 
       
„Zum Wohle des deutschen Volkes…“, Grundgesetz, Artikel 64 und 56                (Seite 55)                          
Du musst denken ….                                                                                               (Seite 56) 
Pfarrer Steffen Reiche: Texte der Andachten zu den täglichen Losungen  
  und  "Wort zum Sonntag"                                                                             (Seiten 57 - 63)                                                                                          
 
Editorial:  Erinnerung mit Herzblut                                                                      (Seite 64)    

 

 

                                                                                                                        

A.  a) Leitgedanken                                                               (Seite 65) 
„Verletze niemanden, vielmehr hilf allen, soweit du kannst.“ Arthur Schopenhauer 

 

Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt von Morgen aussieht! 
Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

„Heimat gestalten und nicht nur verwalten!“  LW Berlin 
 
 

A.  b)  Forderungen  und Grundsätze                                       (Seiten 66 - 74) 

1) Rettet die kulturelle Vielfalt – rettet den Sonnabend! „Rote Karte“ für die Berliner  
      Verkehrsbetriebe (BVG) 
2) <Der Begriff „Vandalismus“ ist zu brandmarken!> 
3) <BdV: Ewige Flamme“ in Berlin-Charlottenburg braucht Ihre Unterstützung> 
4)  <Aufruf des Leibniz-Instituts für Länderkunde: Heimatzeitschriften erbeten!> 
 

A.  c) Mitteilungen                                                                      (Seiten  75 - 81)  
01) Der gemeinsame Samuel-Bogumil-Linde-Literaturpreis der Städte Thorn  und Göttingen  
      für für Dorota Maslowski und Dea Loher 
02) Museen in der Pandemie-Zeit. Veranstaltungshinweise aus den Museen  
      und Einrichtungen 
03) Zentrum gegen Vertreibungen: Gedenken und Erinnern gegen das Vergessen.  
      Jahrestag des Beginns des Völkermordes an den Armeniern 
04) Politische Arbeit in Zeiten der Corona-Krise. Erhebliche Auswirkungen auf Verbände  
      und Einrichtungen 
 
 
 

► 
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A.  d) Berichte                                                                              (Seiten 82 - 89) 

01) Alexandra Stahls Rijeka-Blog: Die Stadtschreiberin und ihre Stadt – die    
      Europäische Kulturhauptstadt 2020. Pressemitteilung des Deutsches Kulturforum    
      östliches Europa 
02) Online-Projekte des Münchner Hauses des deutschen Ostens. Modernisierungsschub:  
      neues Format HDOnline ins Leben gerufen 
03) Vor 70 Jahren wurde die LM Schlesien gegründet. Dachorganisation der Schlesier im  
      März 1950 in Bonn gegründet 
04) Deutsch-Polnische Gesellschaft: Die Beziehungen zwischen Deutschen und Polen auf   
      politischer, kultureller und historischer Ebene. Als jüngstes Projekt der Deutsch- 
      Polnischen Gesellschaft Bundesverband arbeitet die Redaktion des Portals eng mit   
      dem Deutsch-Polnischen Magazin DIALOG sowie der Danziger Zeitschrift Przegląd  
      Polityczny zusammen 
       

A.  e) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen                   (Seiten  90 - 121)   
01) Studentin Josefina Strößner bittet um Mithilfe von Zeitzeugen zur Musik Ostpreußens 
02) Institut für Länderkunde, Leipzig: Corona-Krise: Geflüchtete besonders stark betroffen 
03) Mehr als nur Keramik in Siegburg. Perspektive der Bunzlauer Heimatstube 
04) Erinnerungskultur – nicht nur für Biodeutsche. „Kampf um die Fakten in Geschichte  
      und Politik“ 
03) Gedanken zum Lesen von Völker- und Sprachenkarten von Reinhard [M. W.] Hanke in  
      der Helmut-Winz-Festschrift 1980 
 

A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                                     (Seiten 122 - 158)                                      
01) Nachruf zum Tod von Martin Pernack / Měto Pernak (1938-2019) 
                                                                                                                                       

A. g) Fördermöglichkeiten                                                     (Seiten 159 – 163)  
01) Preise & Stipendien des Deutschen Kulturforums östliches Europa e.V. und weiterer  
      Einrichtungen 
02) Förderpreise und Förderstipendium der Copernicus-Vereinigung für Geschichte und  
      Landeskunde Westpreußens 
 - 

A. h) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen  
         Landeskunde                                                                     (Seiten 164 - 179) 
01) Online-Besichtigungen möglich: vom Burgverlies bis zum edlen  
       Badezimmer 
 

B.  Veranstaltungen in Berlin und Umland                       (Seiten 170 – 177) 
01)  28.03.20, DtKultForum: Nur Polen in Deutschland? Oberschlesier, Masuren und  
       Juden als "polnische Migranten" zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Vortrag und  
       Kommentar online auf YouTube 
02)  "Witkacy, Strzemiński und Ingarden: Drei ästhetische Theorien. Versuch  
       einer Synthese". Vortrag von Dr. Piotr Olszówka über YouTube 
03)  "Die Entstehungsgeschichte von zwei großen Musikwerken vor dem  
       Hintergrund der Epoche von Alexander Newski S. Prokofjew und Carmin  
       Buran C. Orff." Vortrag von Karol Borsuk über YouTube 
04)  Collegium Hungaricum Berlin: Das CHB geht online! Wir sind auf Facebook und  
       Instagram präsent 
                                                                                                                                            ► 
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C. Sonstige Veranstaltungen                                           (Seiten 178 – 199) 

C. a) Studienfahrten , Wanderungen, Führungen                                           (Seite  178) 
Corona sorgt für Absagen!                                                                                                
                                                                                                            

C. b) Ausstellungen usw. in Berlin und Umland                                  (Seiten 179 – 183) 

      01)   Brandenburg-Preußen-Museum, Wustrau: "Wilde Heimat Brandenburg" 
              - eine fotohistorische Ausstellung mit Bildern der Steinmetzmeisterin Anke Kneifel  
              Wegen Corona-Krise geschlossen, aber: 
              Am Sonnabend, dem 21. März 2020, ist der reich bebilderte Katalog zur neuen  
              Ausstellung erschienen (116 Seiten). Er kann bei uns für 20 EUR zuzüglich 3,00 EUR  
              für den Versand nach Hause bestellt werden: museum@bpm-wustrau.de 
 

     C. c) Ausstellungen, Seminare usw. außerhalb des Raumes Berlin           (S.184 – 199)  

      01)  Westpreußisches Landesmuseum, Warendorf: 1. Online-Ausstellung des  
             Westpreußischen Landesmuseums 

02) Förderverein für das Westpreußische Landesmuseum und Franziskanerkloster   
      Warendorf 
03) Einladung zur 29. Weißenhöher Himmelfahrt, 09. bis 15. August 2020 
04) 650 Jahre Stadt Flatow. Einladung zur Heimatreise 2020 
05) Günter-Grass-Haus, Lübeck: Die Anfänge des G. Grass. Lesungen auf der Homepage 
06) Ostpreußisches Landesmuseum Lüneburg:„Unser Museum bleibt digital geöffnet“ 
07) Schlesisches Landesmuseum in Görlitz  Ausstellungen und Galerien wieder geöffnet 

 D. Hinweise auf Sendungen im Fernsehen  
und im Rundfunk                                                                   (Seite 200) 
- keine Eintragungen – 
 

E. a) Neuerscheinungen auf dem Bücher- und  
Zeitschriftenmarkt – E. b) Blick ins Netz                   (Seiten 201 –210) 

 
A. Besprechung (Seiten 201 – 205) 
01) Maciej Górny: Vaterlandszeichner. Geografen und Grenzen im Zwischenkriegseuropa.  
      Aus dem Polnischen von Dorothea Traupe. Osnabrück. Fibre-Verlag 2019 
 
B. Besprechung in Vorbereitung (Seite 206)                                                                 
02) Klaus Weigelt: Im Schatten Europas. Ostdeutsche Kultur zwischen Duldung und  
      Vergessen. Berlin, Bonn: Westkreuz-Verlag 2019  
 
C Weiterer Buchveröffentlichungen (Seiten 207 – 209)  
03) Markéta Pilátová: Mit Baťa im Dschungel. Klagenfurt: Wieser Verlag 2020 
 

Impressum                                                                                          
Mit Bildern unserer Geschäftsstelle in Berlin-Steglitz                                           (Seite 210) 
Karte Großgliederung Europas/Begriff „Ostmitteleuropa“                                     (Seite 211) 
Danziger Wappen, Karte Freie Stadt Danzig                                                        (Seite 212)  
Westpreußen in Physisch-geographischen Karten                                               (Seite 213) 
Karte des Königreichs Preußen und Karte der Provinz Westpreußen von 1871/78 – 1920  

                    (Seite 214)  
► 
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Redaktionsschluss für AWR-Nr. 769:  
 

11.05.2020, 12:00 Uhr 

 

 

Der Rundbrief Nr. 770 erscheint voraussichtlich am 28.05.2020 
(Redaktionsschluss: 26.05.2020, 12:00 Uhr) 

 
 

 
 

 
 
 

 
 

Aus: DOD 2/2020,  S. 36 
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Zum 08. Mai 1945 – Ein besonderes Kapitel 
 

01) Was Heimatverlust bedeutet – eine deutsche Erinnerung an Flucht und  
      Vertreibung. Von CR Gernot Facius 

Den Beauftragten für Vertriebenenangelegenheiten aus fünf deutschen Bundesländern sei 
Dank gesagt. Sie haben zum 75. Jahrestag des Kriegsendes daran erinnert, dass die 
Vertreibung ein völkerrechtswidriges Unrecht und ein Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit war. Diese Einordnung der „größten erzwungenen 
Bevölkerungsverschiebung der Geschichte“ ist wichtig, weil gerade in der jüngeren 
Generation das Wissen um die damaligen Ereignisse und ihre bis in die Gegenwart 
reichenden Folgen schwindet. Das Thema Flucht und Vertreibung der Deutschen aus dem 
Osten kommt in Politikerreden allenfalls noch am Rande vor. Deshalb war es an der Zeit, 
an diesem historischen Jahrestag ein Zeichen des Nichtvergessens zu setzen. Das hat 
nichts mit einer Relativierung deutscher Schuld zu tun. „Wir tun es, damit jetzige und 
künftige Generationen wissen, wohin Krieg, Hass und Gewalt führen, und damit sie 
begreifen, was Heimatverlust bedeutet“, heißt es in dem Text. Und: „Wir erinnern an die 
ungeheuren kulturellen Verluste, die das Ende der jahrhundertealten deutschen 
Siedlungsgeschichte im östlichen Europa mit sich gebracht hat.“ Da kann man den 
Beauftragten nur zustimmen. Die Frage drängt sich freilich auf, ob es mit 
einer  Beschreibung des Verlusts von Hab und Gut, des Leids von Hunderttausenden 
deutscher Zivilverschleppter und mit dem Hinweis auf Gewaltexzesse und 
Internierungslager allein getan ist. Müsste nicht das Gedenken an das grauenvolle 
Geschehen vor einem Dreivierteljahrhundert auch dazu genutzt werden, endlich die 
Diskussion über eine politische Heilung des Vertreibungsunrechts  voranzubringen, 
auch wenn sich Regierungen und Parlamente dagegen sträuben sollten. Studiert man die 
diversen Erklärungen zum 8. Mai, so gewinnt man eher den Eindruck, die „große Politik“, in 
Berlin und anderen Hauptstädten, habe das Problem längst abgehakt oder zumindest von 
der Liste der aktuellen Aufgaben genommen. Und auch die verdienstvolle Erklärung der 
deutschen Beauftragten für Vertriebenenangelegenheiten sucht diesem Thema 
auszuweichen. Leider! 

Wien, am 07. Mai 2020 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 61, 2020 
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02) Beauftragte von fünf Bundesländern der BRD: 75 Jahre Kriegsende:  
      Wir erinnern an Flucht und Vertreibung der Deutschen aus dem Osten 

 
 

► 
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03) Bund der Vertriebenen (BdV): Ende des Zweiten Weltkriegs bedeutete  
      nicht automatisch Freiheit und Ende der Gewalt. Auch Opfergedenken am  
      20. Juni als Mahnung unerlässlich 

 

 
► 
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04) Bund der Vertriebenen (BdV): Internationales Vertreibungsverbot bleibt  
      notwendig. Zahlen zu weltweiten Binnenflüchtlingen erschreckend 

 

 
 

► 
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05) Frauenverband im Bund der Vertriebenen (BdV): 1945 Kriegsende.  
      Das  Leiden der Frauen hält an 
 

 
 

 
► 
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06) Landsmannschaft Ostpreußen Nordrhein-Westfalen e.V.: 8. Mai 1945:  
      Weder für die Mehrheit der Deutschen noch für den Osten Europas ein  
      Tag der Befreiung – Präses Rekowski übersieht Wesentliches 
 
06.a) Pressemitteilung 
 

 
► 
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06. b) Die Kolumne von Präses Manfred Rekowski in der Rheinischen Post 
 
https://rp-online.de/politik/deutschland/kolumnen/kolumne-gott-und-die-welt-75-jahre-kriegsende-
sollten-wir-nicht-vergessen_aid-50223431 
 
Meinung Düsseldorf Auch in der Corona-Krise braucht es das Gedenken an das Ende des Zweiten 
Weltkrieges am 8. Mai 1945. Wir müssen uns an die Verantwortung aus der Geschichte erinnern, 
als wir befreit worden sind zu Empathie, Solidarität, Nächstenliebe und Weltverantwortung 

 
Kolumne aus der Rheinischen Post vom 24.04.2020 
 
Kolumne „Gott und die Welt“ : Niemals vergessen 
 
. 
Von Präses Manfred Rekowski 
 
Diese Corona-Wochen entfalten, so scheint es, ihre eigene Zeitrechnung: Tag X der 
Kontaktminimierung, Tag Y der Lockerung. Aber auch in diesen verrückten Zeiten stehen 
wichtige Erinnerungstage im Kalender. In 14 Tagen jährt sich das Ende des Zweiten 
Weltkriegs und der deutschen Gewaltherrschaft zum 75. Mal. 
 
„Der 8. Mai war ein Tag der Befreiung. Er hat uns alle befreit von dem 
menschenverachtenden System der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft.“ Dieser Satz 
stammt aus der bemerkenswerten Gedenkrede des damaligen Bundespräsidenten Richard 
von Weizsäcker. Er hielt sie bei der Feierstunde zum 40. Jahrestag im Bundestag. 
Weizsäckers Satz über das Ende des 2. Weltkrieges wurde 1985 viel diskutiert. Damals 
waren die Bilder der Ermordeten und Gefallenen, der Verwundeten und Traumatisierten, 
der Vertriebenen und der Leidenden noch lebendig in den Erinnerungen der Zeitzeugen. 
Sie waren noch nicht so verblasst wie heute. Umso wichtiger ist es mir, dass dieser 
Gedenktag in diesem Jahr nicht in den berechtigten Sorgen und Nöten der Corona-
Pandemie untergeht. 
 
 
 
Ich bin kein Zeitzeuge. Ich bin Nachgeborener. Aber ich lasse mich an die Verantwortung 
aus der Geschichte erinnern: Wir sind befreit worden von Verachtung, Ausgrenzung und 
Nationalismus. Und wir sind befreit worden zu Empathie, Solidarität, Mitmenschlichkeit – als 
Christ nenne ich es Nächstenliebe – und Weltverantwortung. 
 
Diese Werte konkret zu leben, ist alles andere als einfach. Aber gerade diese 
herausfordernden Corona-Zeiten machen deutlich, wie gut es ist, wenn wir dem eine 
lebendige Gestalt geben, wozu wir befreit worden sind: um Gottes und der Menschen willen. 
 
Der rheinische Präses Manfred Rekowski schreibt hier einmal im Monat. 
Ihre Meinung? Schreiben Sie unserem Autor: kolumne@rheinische-post.de 
 

 

 

 

 

 

► 
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06. c) Demütigende Besatzer-Mentalität britischer Offiziere 
 
https://rp-online.de/nrw/staedte/kempen/berichte-ueber-demuetigende-besatzer-mentalitaet-nach-
kriegsende-1945_aid-50388585 

 
Kempen Wie wurden die Soldaten der Alliierten von der heimischen Bevölkerung begrüßt? Und 
wie verhielten sich die siegreichen Militärs gegenüber den Deutschen? Die Engländer jedenfalls 
waren weitgehend unbeliebt. 

 

Geschichte des Kreises Viersen : Demütigende Besatzer-Mentalität britischer 
Offiziere. Von Leo Peters 
 
Rheinische Post vom 05.05.2020 
 
Die Wahrnehmung der Besatzung war unterschiedlich, ja gegensätzlich. Wiederholt ist nach 
dem Einmarsch der Amerikaner die Rede davon, dass sie deutschen Kindern in Form von 
Schokolade oder Südfrüchten zukommen ließen. Für viele Menschen am Niederrhein war 
die erste Begegnung mit schwarzen amerikanischen Soldaten ein besonderes Erlebnis. 
Vielerorts wird von ihrer Freundlichkeit gegenüber den Kindern berichtet. 
 
Doch das war nur die eine Seite der Medaille. Als die britische Armee das Kommando 
übernahm, trat deren oft demütigende Besatzer-Mentalität zutage. Offiziere, die zum Teil 
wohl auch als ehemalige Kolonialsoldaten einen wenig zimperlichen Umgang mit der 
Bevölkerung gewohnt waren, spielten ihre Macht rücksichtslos aus. Selbst Deutsche, die 
nachweislich politisch unbelastet waren, stießen auf hochmütige Offiziere. Eduard Royen 
berichtet: „Am ersten Ostertag kam ein neuer Kommandant nach Kempen, ein Captain 
Moskowski. Landrat Engels ist mit mir am zweiten Ostertag dreimal zum Kommandanten 
gegangen. Jedes Mal wurden wir abgewiesen. Am Nachmittag gingen wir zu dritt. Landrat 
Engels, Bürgermeister Dr. Mertens und ich als Dolmetscher wieder hin. Der Kapitän 
würdigte uns keines Blickes. Man verwies uns an den ersten Leutnant Pike. Wir schnitten 
die Frage der Kohle- und Benzinversorgung an und erhielten den Bescheid, wir möchten 
eine ins Einzelne gehende Aufstellung machen. Dann wurden wir nach dem Werwolf 
gefragt, sogar verschiedene Namen wurden uns genannt, die den Amerikanern schon 
mitgeteilt worden waren.“ Der englische Major Bayle entschied am 17. April: „Schulen 
könnten vorerst noch nicht eröffnet werden. Die Schüler sollten entweder zu den Bauern 
aufs Feld gehen oder den Schutt wegräumen.“ 
 
Der „on a temporary basis“, also vorläufig, zum Landrat ernannte Druckereibesitzer K.W. 
Engels bemühte sich, die Kreisverwaltung wieder arbeitsfähig zu machen, die vor dem 
Einmarsch aus der Kreisstadt auf umliegende Höfe verteilt worden war. Royen: „Es fehlte 
an allem Nötigen, an Tischen, Stühlen, Schränken, vor allem an Schreibmaschinen. Meine 
eigene Tätigkeit beschränkte sich zunächst auf Übersetzungsarbeiten. Verlangt wurden 
durch die Militärregierung Berichte über Haus- und Grundbesitz der NSDAP in den 
einzelnen Gemeinden und über die Konten sämtlicher Parteiformationen.“ 
 

06. d) Der litauische Botschafter Matulionis: 8. Mai 1945 brachte Litauen keine  
          Freiheit, sondern Okkupation und Diktatur 
 
https://www.youtube.com/watch?v=ecvF61SUz9Y&list=PLWcbDn4WmKFHsnsgPRo5ov3
G-zsjOhwuC&index=4&t=0s 

 
► 
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07) 75 Jahre Befreiung vom Nationalsozialismus am 8. Mai – Gedenktag für  
      Flucht und Vertreibung am 20. Juni 
 
In ihrem 2017 erschienenen Buch „…halbstark. Ein Roman der Nachkriegszeit“ beschrieb die aus 
Trautenau stammende Autorin Jenny Schon u.a. die unmittelbaren Ereignisse der Nachkriegszeit 
vor Ort, im Sudetenland.       
                                                                                                                       Wien, am 07. Mai 2020 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 61, 2020 
 

 
► 

http://geest-verlag.de/news/buchvorstellung-jenny-schon-halbstark-ein-roman-der-nachkriegszeit
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Jenny Schon: ... halbstark. Ein Roman der Nachkriegszeit.  
Geest-Verlag 2017 
ISBN 978-3-86686-635-6 
ca. 290 Seiten, 12, 50 Euro 

Jenny Schon schreibt in ihrem Roman nah an ihrem eigenen Leben. Als Kleinkind aus 
Böhmen vertrieben, musste sie im Rheinland viele Kämpfe durchstehen, denn sie war nicht 
nur ein zugewandertes, rothaariges Mädchen (Fusselumpzigarrenstump), sie war auch 
evangelisch in einer katholischen Umwelt und Pimmock (Flüchtling), also ausgegrenzt, und 
die Eltern waren Arbeiter in der Metallindustrie. Alles Faktoren, die sie als ein 
Unterschichtkind stigmatisierten mit nur geringsten Aufstiegsmöglichkeiten. 
Mit ausgrenzenden Schimpfwörtern großgeworden, lernt sie sich zu wehren.  Als 
„Halbstarke“ tanzt sie auf der Kirmes Rock'n Roll und hört im Kofferradio Elvis Presley und 
Bill Haley, bezieht Prügel vom Vater, vom Lehrer und vom Lehrherrn. Erwachsenen waren 
nach dem Zweiten Weltkrieg weit davon entfernt, perfekte Demokraten zu sein. 
 Obwohl es den Begriff  „Halbstarke“  schon um 1900 in Deutschland gab, wird er in den 
Fünfzigerjahren für Jugendliche aus dem proletarischem Milieu verwendet, die in 
irgendeiner Weise nicht in das öffentlich gewünschte Bild der Nachkriegsgesellschaft 
passen und sich durch normwidriges Verhalten, wie der Belästigung von Passanten, 
Störung der öffentlichen Ordnung oder Auseinandersetzungen mit der Polizei, auszeichnen, 
und dies in Ost wie West. Die Halbstarken-Bewegung ist die erste 
Nachkriegsjugendbewegung. 
 
Jenny Schon hat an der Halbstarken-Bewegung als Backfisch teilgenommen. Zehn Jahre 
später ist sie in West-Berlin aktiv in der 68er-Studentenbewegung01, worüber sie auch 
publiziert hat. Sie hat Sinologie studiert, war in Maos China, hat viel geschrieben, literarische 
Auszeichnungen, ist PEN-Mitglied und lebt als Schriftstellerin und Stadtführerin in Berlin. 

01 Man kann sich seine Landsleute eben nicht aussuchen: 68er, Gegner der Hohenzollern-
Entschädigungen – in Ostdeutschland gab und gibt es eben alle politischen, glaubens-
mäßigen und sonstigen Schattierungen. Wir können damit leben, solange Gewalt jeglicher 
Form in den Auseinandersetzungen ausgeschlossen ist und jeder auch „das Maul 
aufmachen darf“. Anmerkung der AWR-Redaktion.                                                   

                                                                                                                                              ► 
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08) DRK-Suchdienst: Fortsetzung der humanitären Arbeit überdenken 

 Das Schicksal von vermissten Zivilisten, Kindern, Kriegsgefangenen oder 

Wehrmachtssoldaten, die während des Zweiten Weltkrieges durch Flucht und Vertreibung 

von ihren Familien getrennt wurden, ist bis heute vielfach ungewiss. Doch der Suchdienst 

des Deutschen Roten Kreuzes (DRK) nach diesen Vermissten soll eingestellt werden. Dazu 

meint der Sprecher der Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler und deutschen Minderheiten 

der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Eckhard Pols: „Ich bedaure die Ankündigung des DRK, 

den Suchdienst bald einstellen zu wollen. Denn das Bedürfnis der Deutschen, Auskünfte 

über das Schicksal ihrer verschollenen Familienangehörigen zu bekommen, ist auch 75 

Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges nicht verschwunden. Die Zahl der Anfragen, 

insbesondere von Enkelkindern, stieg zuletzt auf rund 10.000 jährlich. Daher hoffe ich, dass 

im Sinne der Menschlichkeit die Fortsetzung der humanitären Arbeit mit Augenmaß 

überdacht wird.“ 

Wien, am 07. Mai 2020 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 61, 2020 

 
09)  Update zur Polendenkmal-Initiative anlässl. des 75. Jahrestags des Ende  
       des Zweiten Weltfriegs  am 08. Mai 2020 
  
 

Liebe Mitglieder, Freunde und Freundinnen der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Berlin, 
sehr geehrte Damen und Herren!  
Anbei zwei Ankündigungen sdes Koordinationsbüros "POLENDENKMAL" des Deutschen 
Polen-Instituts zu Veranstaltungen (online) und Aktivitäten rund um den 8. Mai 2020 , des 
75. Jahrestages des Ende des 2. Weltkriegs   
 
Mit freundlichen Grüssen Christian Schröter 
Voristzender der Deutsch-Polnischen Gesellschaft 
 

* 
Liebe Unterstützerinnen und Unterstützer, sehr geehrte Damen und Herren, 
 
auch in Zeiten von Coronakrise gibt es in den deutsch-polnischen Beziehungen 
denkwürdige Gedenktage, und so bietet der anstehende 75. Jahrestag des Endes des 
Zweiten Weltkriegs und der Befreiung vom Nationalsozialismus am 8. Mai Anlass, Sie mit 
einigen aktuellen Informationen zur "Polendenkmal"-Initiative zu versorgen. 
 
Seitens des Deutschen Polen-Instituts und in Absprache mit den Intiatorinnen und Initiatoren 
wurden zuletzt drei Ebenen angeregt und zur Diskussion gestellt, die ein modernes und 
„lebendes“ Denkmalprojekt ausmachen könnten, nämlich 1.) eine symbolische Ebene mit  
Gedenkfunktion (Mahnmal/Denkmal), 2.) eine dokumentarische Ausstellung mit 
Hintergrundinformationen und 3.) eine Bildungseinrichtung, die mit unterschiedlichen  

 
► 
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Veranstaltungsformaten Wissen in die deutsche Gesellschaft trägt ("fliegende Universität"). 
In einem Projektflyer zur Polendenkmal-Initiative können Sie die wichtigsten Informationen 
übrigens nun kompakt abrufen:  
 
https://www.polendenkmal.de/assets/Uploads/Polendenkmal-Flyer-DPI-06-05-20.pdf  
 

➢ Siehe im AWR-769, Seite 38-39. 
 
Zum Gedenken des 8. Mai in Deutschland und in Polen haben wir etwas Lesestoff mit 
einigen Terminhinweisen für Sie vorbereitet: Der DPI-Direktor, Peter-Oliver Loew, weist in 
seinem Beitrag „Tag der Befreiung oder Tag der Unterwerfung? Polen und der 8./9. Mai“  
 
https://www.deutsches-polen-institut.de/blog/tag-der-befreiung-oder-tag-der-unterwerfung-
polen-und-der-8-9-mai/  
 

➢ Siehe im AWR-769, Seiten 40-44. 
 
auf die komplexe Geschichte und Bedeutung des 8. bzw. 9. Mai in Polen und für Polen hin. 
In dem  Beitrag der Projektkoordinatorin  POLENDENKMAL „Der 8. Mai 2020 – trotz der 
Coronakrise ein denkwürdiger Tag mit bemerkenswerten Veranstaltungen“  
 
https://www.polendenkmal.de/blog/8-mai-1945-in-deutschland-was-ist-geplant/  
 
ist zusammengefasst, wie in dieser Zeit in Berlin bzw. online des Endes des Zweiten 
Weltkriegs gedacht wird und es sind einige konkrete Terminempfehlungen rund um dieses 
Datum aufgeführt 
 
Wir freuen uns sehr auf Ihre weitere aktive Unterstützung der Initiative auch in der nächsten 
Zeit. 
 
Mit besten Grüßen 
i.A. Emilie Mansfeld 
 
--  
Emilie Mansfeld 
wiss. Mitarbeiterin / Projektkoordinatorin "Polendenkmal" 
 
Deutsches Polen-Institut 
Büro Berlin 
Rosenstr. 2 
10178 Berlin 
 
Tel.: ++49-6151 420 227 
E-Mail: mansfeld@dpi-da.de 
 
https://www.deutsches-polen-institut.de/ 
https://www.polendenkmal.de/ 

 
 
 
 

► 

https://www.polendenkmal.de/assets/Uploads/Polendenkmal-Flyer-DPI-06-05-20.pdf
https://www.deutsches-polen-institut.de/blog/tag-der-befreiung-oder-tag-der-unterwerfung-polen-und-der-8-9-mai/
https://www.deutsches-polen-institut.de/blog/tag-der-befreiung-oder-tag-der-unterwerfung-polen-und-der-8-9-mai/
https://www.polendenkmal.de/blog/8-mai-1945-in-deutschland-was-ist-geplant/
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Der 8. Mai 2020 – trotz der Coronakrise ein denkwürdiger Tag mit 
bemerkenswerten Veranstaltungen  

Autor: Emilie Mansfeld  

 

Der 8. Mai 2020, zugleich 75. Jahrestag des Endes des Zweiten Weltkriegs und der 

Befreiung vom Nationalsozialismus in Europa, sollte in der Bundesrepublik eigentlich 

feierlich mit einem Staatsakt zwischen dem Reichstagsgebäude und dem Kanzleramt 

begangen werden. Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier wollte eine Rede halten, 

interkulturelle Chöre waren eingeplant, für die Berlinerinnen und Berliner wäre es ein 

einmalig gesetzter Feiertag gewesen – als Ersatz zu dem zuvor auf einen Sonntag 

gefallenen 8. März (Internationaler Frauentag). Die besten Voraussetzungen also für ein 

großes, offenes Fest, wie es das vereinigte Berlin zu diesem Anlass noch nicht gesehen 

hatte. 

Dann kam Corona und alles wurde anders. Gedenken wird am 8. Mai zwar stattfinden, 

allerdings recht schlank und dezentral. Ob nun die Kurzversion des offiziellen Programms 

der Bundesregierung, Online-Diskussionsveranstaltungen (nicht nur, aber auch mit einem 

deutsch-polnischen Akzent), Fernseh- und Radiosendungen sowie interessante Aktionen 

rund um den 8. Mai – sie alle sind trotz des Krisenmodus durchaus einen virtuellen „Besuch“ 

wert. In der folgenden Liste finden Sie die Empfehlungen des Deutschen Polen-Instituts. 

 
► 

https://www.polendenkmal.de/blog/profile/emilie-mansfeld
https://www.polendenkmal.de/blog/8-mai-1945-in-deutschland-was-ist-geplant/
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Terminhinweise zum 08. Mai 2020  

– dem 75. Jahrestag des Endes des Zweiten Weltkriegs und der Befreiung von 
Nationalsozialismus 

Offizieller Gedenktermin der Bundesregierung 

08. Mai, ab 12 Uhr, Neue Wache in Berlin: 

Kranzniederlegung durch Repräsentanten aller Verfassungsorgane, anschließend 
Ansprache des Bundespräsidenten zum 75. Jahrestag der Befreiung vom 
Nationalsozialismus und des Endes des Zweiten Weltkrieges vor 
Medienvertretern, voraussichtlich mit Live-Übertragung in den öffentlich-rechtlichen 
Sendern.   Details hier 

https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Termine/DE/Frank-Walter-
Steinmeier/2020/05/200508-Kranzniederlegung-Neue-Wache.html?nn=9042544  

Berlin, Neue Wache, Unter den Linden 

Kranzniederlegung gemeinsam mit der Bundeskanzlerin und den Präsidenten von Bundestag, 

Bundesrat und Bundesverfassungsgericht an der Zentralen Gedenkstätte der Bundesrepublik 

Deutschland für die Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft 

Informationen zum Ablauf der Gedenkveranstaltung: 

• Berlin, Neue Wache 

Kranzniederlegung durch den Bundespräsidenten und die Repräsentanten der 
übrigen Verfassungsorgane des Bundes 

• Während des Gedenkens: Trompetensolo (Lorenz Jansky, Trompeter der Karajan-
Akademie der Berliner Philharmoniker) "Der gute Kamerad" 

• Anschließend begeben sich der Bundespräsident und die Repräsentanten der 
übrigen Verfassungsorgane des Bundes vor die Neue Wache 

• Währenddessen: Trompetensolo Hauptmelodie aus dem letzten Satz der 1. 
Symphonie von Johannes Brahms 

• Ansprache des Bundespräsidenten 
• Zum Abschluss: Trompetensolo Choral von Johann Joseph Abert 

 Ansprache des Bundespräsidenten: 

Heute vor 75 Jahren ist in Europa der Zweite Weltkrieg zu Ende gegangen.  

Der 8. Mai 1945 war das Ende der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft, das 
Ende von Bombennächten und Todesmärschen, das Ende beispielloser deutscher 
Verbrechen und des Zivilisationsbruches der Shoah. Hier in Berlin, wo der 
Vernichtungskrieg erdacht und entfesselt worden war und wohin er mit aller Wucht 
der Zerstörung zurückkehrte – hier in Berlin wollten wir heute gemeinsam erinnern.  

Wir wollten erinnern – gemeinsam mit Vertretern der Alliierten aus dem Westen und 
aus dem Osten, die diesen Kontinent – unter größten Opfern – befreit haben.       ► 

https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Termine/DE/Frank-Walter-Steinmeier/2020/05/200508-Kranzniederlegung-Neue-Wache.html?nn=9042544
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Termine/DE/Frank-Walter-Steinmeier/2020/05/200508-Kranzniederlegung-Neue-Wache.html?nn=9042544
https://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Termine/DE/Frank-Walter-Steinmeier/2020/05/200508-Kranzniederlegung-Neue-Wache.html?nn=9042544
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Gemeinsam mit unseren Partnern aus allen Teilen Europas, die unter deutscher 
Besatzung gelitten haben, und dennoch zur Versöhnung bereit waren. Gemeinsam 
mit den Überlebenden deutscher Verbrechen und den Nachfahren der Opfer, von 
denen so viele uns die Hand ausgestreckt haben. Gemeinsam mit all denen auf der 
Welt, die diesem Land die Chance gegeben haben, neu anzufangen. 

Wir wollten erinnern – auch mit den Älteren in unserem Land, die jene Zeit selbst 
erlebt haben. Hunger, Flucht, Gewalt, Vertreibung – alles das haben sie als Kinder 
durchlitten. Nach dem Krieg haben sie dieses Land aufgebaut, im Osten wie im 
Westen. 

Und wir wollten mit den Jüngeren gedenken, die heute, drei Generationen später, 
fragen, was die Vergangenheit ihnen eigentlich noch zu sagen hat – und denen ich 
zurufe: "Auf euch kommt es an! Ihr seid es, die die Lehren aus diesem furchtbaren 
Krieg in die Zukunft tragen müssen!" Genau deshalb hatten wir heute tausende 
Jugendliche aus aller Welt nach Berlin eingeladen, junge Menschen, deren Vorfahren 
Feinde waren und die heute zu Freunden geworden sind. 

So wollten wir an diesem 8. Mai gemeinsam erinnern. Doch nun zwingt uns die 
Corona-Pandemie, allein zu gedenken – getrennt von denen, die uns wichtig sind 
und denen wir dankbar sind.  

Vielleicht versetzt uns dieses Alleinsein für einen kurzen Moment noch einmal zurück 
an jenen 8. Mai 1945. Denn damals waren die Deutschen tatsächlich allein. 
Deutschland war militärisch besiegt, politisch und wirtschaftlich am Boden, moralisch 
zerrüttet. Wir hatten uns die ganze Welt zum Feind gemacht. 

Heute, 75 Jahre später, müssen wir allein gedenken – aber: Wir sind nicht allein! Das 
ist die glückliche Botschaft des heutigen Tages! Wir leben in einer starken, 
gefestigten Demokratie, im dreißigsten Jahr des wiedervereinten Deutschlands, im 
Herzen eines friedlichen und vereinten Europa. Wir genießen Vertrauen und wir 
ernten die Früchte von Zusammenarbeit und Partnerschaft rund um die Welt. Ja, wir 
Deutsche dürfen heute sagen: Der Tag der Befreiung ist ein Tag der Dankbarkeit! 

Drei Generationen hat es gedauert, bis wir uns dazu aus vollem Herzen bekennen 
konnten. 

Ja, der 8. Mai 1945 war ein Tag der Befreiung. Aber er war es noch lange nicht in 
den Köpfen und Herzen der Menschen. 

Die Befreiung war 1945 von außen gekommen. Sie musste von außen kommen – so 
tief war dieses Land verstrickt in sein eigenes Unheil, in seine Schuld. Und auch 
wirtschaftlicher Wiederaufbau und demokratischer Neubeginn im Westteil 
Deutschlands wurden nur möglich durch die Großzügigkeit, Weitsicht und 
Versöhnungsbereitschaft unserer ehemaligen Kriegsgegner.  

Doch auch wir selbst haben Anteil an der Befreiung. Es war die innere Befreiung. Sie 
geschah nicht am 8. Mai 1945, und nicht an einem einzigen Tag. Sondern sie war ein 
langer, schmerzhafter Weg. Aufarbeitung und Aufklärung über Mitwisserschaft und 
Mittäterschaft, quälende Fragen in den Familien und zwischen den Generationen, der 
Kampf gegen das Verschweigen und Verdrängen.                                                 ► 
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Es waren Jahrzehnte, in denen viele Deutsche meiner Generation erst nach und nach 
ihren Frieden mit diesem Land gemacht haben. Es waren auch Jahrzehnte, die bei 
unseren Nachbarn neues Vertrauen wachsen ließen, die vorsichtige Annäherung 
möglich machten, vom europäischen Einigungsprozess bis zu den Ostverträgen. Es 
waren Jahrzehnte, in denen Mut und Freiheitsliebe im Osten unseres Kontinents sich 
nicht mehr einmauern ließen – bis hin zu jenem glücklichsten Moment der Befreiung: 
der Friedlichen Revolution und der Wiedervereinigung. Diese Jahrzehnte des 
Ringens mit unserer Geschichte waren Jahrzehnte, in denen die Demokratie in 
Deutschland reifen konnte.  

Und dieses Ringen, dieses Ringen bleibt bis heute. Es gibt kein Ende des Erinnerns. 
Es gibt keine Erlösung von unserer Geschichte. Denn ohne Erinnerung verlieren wir 
unsere Zukunft. 

Nur weil wir Deutsche unserer Geschichte ins Auge sehen, weil wir die historische 
Verantwortung annehmen, nur deshalb haben die Völker der Welt unserem Land 
neues Vertrauen geschenkt. Und deshalb dürfen auch wir selbst uns diesem 
Deutschland anvertrauen. Darin liegt ein aufgeklärter, demokratischer Patriotismus. 
Es gibt keinen deutschen Patriotismus ohne Brüche. Ohne den Blick auf Licht und 
Schatten, ohne Freude und Trauer, ohne Dankbarkeit und Scham. 

Rabbi Nachman hat gesagt: "Kein Herz ist so ganz wie ein gebrochenes Herz." Die 
deutsche Geschichte ist eine gebrochene Geschichte – mit der Verantwortung für 
millionenfachen Mord und millionenfaches Leid. Das bricht uns das Herz bis heute. 
Deshalb: Man kann dieses Land nur mit gebrochenem Herzen lieben. 

Wer das nicht erträgt, wer einen Schlussstrich fordert, der verdrängt nicht nur die 
Katastrophe von Krieg und NS-Diktatur. Der entwertet auch all das Gute, das wir 
seither errungen haben – der verleugnet sogar den Wesenskern unserer Demokratie.  

"Die Würde des Menschen ist unantastbar." In diesen ersten Satz unserer 
Verfassung ist und bleibt für alle sichtbar eingeschrieben, was in Auschwitz, was in 
Krieg und Diktatur geschehen ist. Nein, nicht das Erinnern ist eine Last – das 
Nichterinnern wird zur Last. Nicht das Bekenntnis zur Verantwortung ist eine Schande 
– das Leugnen ist eine Schande!  

Doch was bedeutet unsere historische Verantwortung heute, ein 
Dreivierteljahrhundert später? Die Dankbarkeit, die wir heute spüren, die darf uns 
nicht bequem machen. Im Gegenteil: Die Erinnerung fordert und verpflichtet uns! 

"Nie wieder!" – das haben wir uns nach dem Krieg geschworen. Doch dieses "Nie 
wieder!", es bedeutet für uns Deutsche vor allem: "Nie wieder allein!" Und dieser Satz 
gilt nirgendwo so sehr wie in Europa. Wir müssen Europa zusammenhalten. Wir 
müssen als Europäer denken, fühlen und handeln. Wenn wir Europa, auch in und 
nach dieser Pandemie, nicht zusammenhalten, dann erweisen wir uns des 8. Mai 
nicht als würdig. Wenn Europa scheitert, scheitert auch das "Nie wieder!"!  

Die Weltgemeinschaft hat aus dem "Nie wieder!" gelernt. Sie hat nach 1945 die 
Lehren aus der Katastrophe in ein gemeinsames Fundament gegossen, in 
Menschenrechte und Völkerrecht, in Regeln für Frieden und Zusammenarbeit.  

► 
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Unser Land, von dem so viel Unheil ausgegangen war, ist über die Jahre vom 
Gefährder dieser internationalen Ordnung zu ihrem Förderer geworden. Wir dürfen 
nicht zulassen, dass diese Friedensordnung heute vor unseren Augen zerrinnt. Wir 
dürfen uns nicht abfinden mit der Entfremdung von denen, die sie errichtet haben. 
Wir wollen mehr und nicht weniger Zusammenarbeit auf der Welt – auch im Kampf 
gegen die Pandemie. 

"Der 8. Mai war ein Tag der Befreiung." Ich glaube: Wir müssen Richard von 
Weizsäckers berühmten Satz heute neu und anders lesen. Damals war dieser Satz 
ein Meilenstein im Ringen mit unserer Vergangenheit. Heute aber muss er sich auch 
an unsere Zukunft richten. "Befreiung" ist nämlich niemals abgeschlossen, und sie ist 
nichts, was wir nur passiv erfahren, sondern sie fordert uns aktiv, jeden Tag aufs 
Neue. 

Damals wurden wir befreit. Heute müssen wir uns selbst befreien! 

Befreien von der Versuchung eines neuen Nationalismus. Von der Faszination des 
Autoritären. Von Misstrauen, Abschottung und Feindseligkeit zwischen den Nationen. 
Von Hass und Hetze, von Fremdenfeindlichkeit und Demokratieverachtung – denn 
sie sind doch nichts anderes als die alten bösen Geister in neuem Gewand. Wir 
denken an diesem 8. Mai auch an die Opfer von Hanau, von Halle und von Kassel. 
Sie sind durch Corona nicht vergessen!  

"Wenn es hier geschehen kann, kann es überall geschehen." Das hat uns der 
israelische Präsident Reuven Rivlin dieses Jahr am Holocaust-Gedenktag im 
Deutschen Bundestag zugerufen. Wenn es hier geschehen kann, kann es überall 
geschehen. Doch heute gibt es niemanden, der uns von diesen Gefahren befreit. Wir 
müssen es selbst tun. Wir wurden befreit zu eigener Verantwortung! 

Ich weiß wohl: Dieser 8. Mai fällt in Zeiten großer Umbrüche und großer 
Ungewissheit. Nicht erst, aber erst recht durch die Corona-Pandemie. Wir wissen 
heute noch nicht, wie und wann wir aus dieser Krise herauskommen. Aber wir wissen, 
mit welcher Haltung wir in sie hineingegangen sind: mit großem Vertrauen in dieses 
Land, in unsere Demokratie, und in das, was wir gemeinsam schultern können. Das 
zeigt doch, wie unendlich weit wir in 75 Jahren gekommen sind. Und das gibt mir 
Hoffnung für alles das, was noch vor uns liegen mag. 

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, wir können wegen Corona nicht gemeinsam 
erinnern, und keine Gedenkveranstaltungen abhalten. Aber nutzen wir doch die Stille. 
Halten wir inne. 

Ich bitte alle Deutschen: Gedenken Sie heute in Stille der Opfer des Krieges und des 
Nationalsozialismus! Befragen Sie – ganz gleich, wo Ihre Wurzeln liegen mögen – 
Ihre Erinnerungen, die Erinnerungen Ihrer Familien, die Geschichte unseres 
gemeinsamen Landes! Bedenken Sie, was die Befreiung, was der 8. Mai für Ihr 
Leben und Ihr Handeln bedeutet! 

75 Jahre nach Kriegsende dürfen wir Deutsche für vieles dankbar sein. Aber nichts 
von all dem Guten, das seither gewachsen ist, ist auf ewig gesichert. Deshalb auch 
in diesem Sinn: Der 8. Mai war nicht das Ende der Befreiung – Freiheit und 
Demokratie sind vielmehr sein bleibender Auftrag, unser Auftrag!                ► 
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Gedenkgottesdienst 

08. Mai, ab 10 Uhr, Berliner Dom, Berlin: 

Ökumenischer Gedenkgottesdienst (OHNE GEMEINDE) 

TV-Übertragung in der ARD zum 75. Jahrestages des Endes des Zweiten Weltkrieges in 
Europa und der Befreiung vom Nationalsozialismus.   Details hier (Berliner Dom)   

https://www.berlinerdom.de/termine/detail/show/2020-05-08-oekumenischer-
gedenkgottesdienst-1/  

• Fr 08. Mai 2020 

• 10.00 – 12.00 Uhr  

Ökumenischer Gedenkgottesdienst (ohne Gemeinde) 

TV-Übertragung in der ARD zum 75. Jahrestages des Endes des Zweiten Weltkrieges in 
Europa und der Befreiung vom Nationalsozialismus 
Predigtkirche  

 
 

Predigt: Ratsvorsitzender Landesbischof Prof. Dr. Heinrich Bedford-Strohm 
Liturgie: Dompredigerin Dr. Petra Zimmermann 
Orgel: Domorganist Prof. Dr. Andreas Sieling 

Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz Bischof Georg Bätzing 
 
Kantorin Avitall Gerstetter 
Sängerensemble des Staats- und Domchores Berlin, Leitung: Kai-Uwe Jirka 
 
Ökumenischer Gottesdienst zum Gedenken an den 75. Jahrestag des Endes des Zweiten 
Weltkrieges. 
Er wird ohne Gemeinde stattfinden und als Fernsehgottesdienst von der ARD ab 10.00 
live übertragen. 
 
Die einstündige Feier steht unter dem Motto: Frieden! 

► 

https://www.berlinerdom.de/termine/detail/show/2020-05-08-oekumenischer-gedenkgottesdienst-1/
https://www.berlinerdom.de/termine/detail/show/2020-05-08-oekumenischer-gedenkgottesdienst-1/
https://www.berlinerdom.de/termine/detail/show/2020-05-08-oekumenischer-gedenkgottesdienst-1/
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(Online-)Diskussionsrunden  

07. Mai, ab 18 Uhr, online (Voranmeldung erforderlich):  

Organisiert vom Pilecki-Institut mit dem Zentrum für Historische Forschung Berlin der 
Polnischen Akademie der Wissenschaften, unterstützt durch die Stiftung für deutsch-
polnische Zusammenarbeit:  Online-Diskussion „Der vergessene Alliierte? Polen an den 
Fronten des Zweiten Weltkriegs“ mit Prof. Jochen Böhler, Markus Meckel, Dr. Jacek 
Młynarczyk und Alexandra Richie, moderiert von Hanna Radziejowska.   Details hier 

https://instytutpileckiego.pl/en/instytut/aktualnosci/der-vergessene-alliierte-polen-an-den-
fronten-des-zweiten-we  

Der vergessene Alliierte? Polen an den Fronten des Zweiten Weltkriegs 

04.05.2020  

Eine Online-Podiumsdiskussion zum 75. Jahrestag des Zweiten Weltkriegs 

 

 
 

 Das Pilecki-Institut, das Zentrum für historische Forschung und die Stiftung 
für deutsch-polnische Zusammenarbeit präsentieren: 
 
"Der Vergessene Alliierte? Polen an den Fronten des Zweiten Weltkriegs" - 
eine Online-Podiumsdiskussion zum 75. Jahrestag des Zweiten Weltkriegs 
 
Donnerstag, 07.05.2020, 18:00–20:00 Uhr | Onlinediskussion | Prof. Jochen 
Böhler, Dr. Jacek Młynarczyk, Prof. Alexandra Richie, Markus Meckel |  

► 

https://instytutpileckiego.pl/en/instytut/aktualnosci/der-vergessene-alliierte-polen-an-den-fronten-des-zweiten-we
https://instytutpileckiego.pl/en/instytut/aktualnosci/der-vergessene-alliierte-polen-an-den-fronten-des-zweiten-we
https://instytutpileckiego.pl/en/instytut/aktualnosci/der-vergessene-alliierte-polen-an-den-fronten-des-zweiten-we
https://zoom.us/webinar/register/WN_jKWfP6HzQp-0nbekPZit8A?fbclid=IwAR0fGdUxuSkeKNoQTFUI6r4ZzlmWYsaDasrC-Q6GicVsAqb_6rHCQ_vD6W0
https://zoom.us/webinar/register/WN_jKWfP6HzQp-0nbekPZit8A?fbclid=IwAR0fGdUxuSkeKNoQTFUI6r4ZzlmWYsaDasrC-Q6GicVsAqb_6rHCQ_vD6W0
https://zoom.us/webinar/register/WN_jKWfP6HzQp-0nbekPZit8A?fbclid=IwAR0fGdUxuSkeKNoQTFUI6r4ZzlmWYsaDasrC-Q6GicVsAqb_6rHCQ_vD6W0
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Moderatorin: Hanna Radziejowska | Inspiration: Markus Meckel 
 
Die Diskussion wird in Form eines Webinars via Zoom stattfinden. Hier 
können Sie sich registrieren: 

 
https://zoom.us/webinar/register/WN_jKWfP6HzQp-0nbekPZit8A 
 
 
Der polnische Beitrag zum Sieg der Alliierten im Zweiten Weltkrieg kommt in 
westlichen Erinnerungskulturen kaum vor. Polnische Soldaten wurden von 
der Siegesparade in London nach dem Krieg ausgeschlossen, obwohl sie 
den Alliierten bisweilen maßgebende militärische Stütze waren: nicht nur bei 
der Luftschlacht um England, in Tobruk, Monte Cassino, Berlin oder bei der 
Befreiung Hollands und Belgien. Diese Online-Tagung soll zum einen all jene 
Schauplätze und Ebenen des Zweiten Weltkriegs herausarbeiten, in welchen 
die polnischen Streitkräfte ihre Spuren hinterlassen haben. Zum anderen soll 
auch die politisch-institutionelle Vielfältigkeit, die Polens Modus Operandi im 
Zweiten Weltkrieg zugrunde lag – die Exilregierung in London, die Polnischen 
Streitkräfte im Westen und Osten, der Untergrundstaat und die Heimatarme 
im besetzten Polen – sowie die europäische Wahrnehmung dieses etwas in 
Vergessenheit geratenen Verbündeten beleuchtet werden. 

 

07. Mai,   20-22 Uhr, online (Voranmeldung erforderlich): 

Organisiert von  der Bundestagsfraktion der Grünen:   Digitale Veranstaltung  "Sieg der 
Erinnerung - Gedenken an die Nacht der Befreiung" mit   u. a. Claudia Roth, Manuel 
Sarrazin,  Erhard Grundl, Dr. Konstantin von Notz,   Uwe Neumärker und Krzysztof 
Ruchniewicz.   Details hier 

https://www.gruene-bundestag.de/termine/vergangene-veranstaltungen/sieg-der-
erinnerung-gedenken-an-die-nacht-der-befreiung  

Aufzeichnung aus dem Bundestag Sieg der Erinnerung - Gedenken an die 
Nacht der Befreiung 

 

 

 

 

► 

https://l.facebook.com/l.php?u=https%3A%2F%2Fzoom.us%2Fwebinar%2Fregister%2FWN_jKWfP6HzQp-0nbekPZit8A%3Ffbclid%3DIwAR0fGdUxuSkeKNoQTFUI6r4ZzlmWYsaDasrC-Q6GicVsAqb_6rHCQ_vD6W0&h=AT1wRkch7EYCnmQ4g5MmFAklEUuJA2SdwVHEC3UlRbrCFMKtR_QoXz7re4IIM6CZkACb4EKI_Wx18YQgJxtpW4YfEBe_lCCf8uDn0MLNQCoHPfN3tXUVZksG-de3I3xnNg
https://www.gruene-bundestag.de/termine/sieg-der-erinnerung-gedenken-an-die-nacht-der-befreiung
https://www.gruene-bundestag.de/termine/vergangene-veranstaltungen/sieg-der-erinnerung-gedenken-an-die-nacht-der-befreiung
https://www.gruene-bundestag.de/termine/vergangene-veranstaltungen/sieg-der-erinnerung-gedenken-an-die-nacht-der-befreiung
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Darum geht's 

Das Erinnern an 75 Jahre Kriegsende kann aufgrund der Corona-Pandemie in geplanter 
Form nicht stattfinden. Auch für viele Überlebende wäre dieser Jahrestag die letzte 
Gelegenheit gewesen, an Gedenkfeiern teilzunehmen. In einer Zeit aber, in der das Erinnern 
nicht der alleinigen Rückschau gelten darf, sondern ein Erinnern in die Gegenwart und in 
die Zukunft sein muss, wären die geplanten Gedenkveranstaltungen ein wichtiges Zeichen 
gewesen. In einem sind sich alle einig: Das Gedenken darf nicht ausfallen! 

Auch wir wollen dem Tag der Befreiung 75 Jahre nach Kriegsende gedenken und laden am 
Donnerstag zu unserem ganz besonderen Abend des Gedenkens ein. Dabei richten wir den 
Blick zurück, lassen ZeitzeugInnen zu Wort kommen und sprechen mit unseren Gästen über 
die Bedeutung von Erinnerung und Gedenken an die Befreiung. Und wir richten den Blick 
nach vorn mit der Frage, wie Erinnerung auch künftig ohne die direkte Begegnung mit 
ZeitzeugInnen wachgehalten werden kann und was das alles mit unserer starken, 
wehrhaften Demokratie zu tun hat. 

Jörg Skriebeleit (Gedenkstätte Flossenbürg) und Uwe Neumärker (Stiftung Denkmal für 
die Ermordeten Juden) sprechen mit Claudia Roth (MdB und Vizepräsidentin) über die 
Wichtigkeit und Dringlichkeit des Erinnerns. 

Manuel Sarrazin (MdB) wird mit unseren Gästen Sylvain Waserman (Vizepräsident 
Nationalversammlung, Frankreich), Krzysztof Ruchniewicz (Universität Wrocław) und Dr. 
David G. Marwell (Leo Baeck Institut) über die Bedeutung des Tags der Befreiung 
diskutieren. 

Erhard Grundl (MdB) beleuchtet mit Shermin Langhoff (Gorki Theater) und Jürgen 
Kaumkötter (Zentrum der verfolgten Künste Solingen) die Frage, was Kunst und Kultur zur 
Erinnerung beitragen können und Konstantin von Notz (MdB) blickt mit Maximilian  

► 
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Steinbeis (Verfassungsblog) auf die Aufarbeitung von Geschichte in seiner Bedeutung für 
unsere Demokratiegeschichte. 

Umrahmt werden die Gespräche von Stimmen von ZeitzeugInnen, von KünstlerInnen 
gelesenen Zeitzeugnissen und künstlerischen Beiträgen, für die wir u.a. Wladimir 
Kaminer (Autor), Etta Scollo (Musikerin), Hans-Jochen Wagner (Schauspieler), Carol 
Schuler (Schauspielerin), Sandro Roy (Musiker) und Alice Dwyer (Schauspielerin) 
gewinnen konnten. 

Veranstaltungsort: Digitale Veranstaltung 

07.05.2020 
20:00 Uhr 

Veranstalte: Bündnis 90/Die Grünen Bundestagsfraktion 

ak4@gruene-bundestag.de  

Mit dabei aus der Fraktion  

 
Claudia Roth  
Bundestagsvizepräsidentin Sprecherin für Auswärtige Kulturpolitik  
 

 
Erhard Grundl  
Sprecher für Kulturpolitik  
 

 
Manuel Sarrazin  
Sprecher für Osteuropapolitik  
 

 
Dr. Konstantin von Notz  
 
Stellvertretender Fraktionsvorsitzender Beauftragter für Religion und Weltanschauungen  
 

 

► 

mailto:ak4@gruene-bundestag.de
https://www.gruene-bundestag.de/abgeordnete/infos-zur-person/claudia-roth
https://www.gruene-bundestag.de/abgeordnete/infos-zur-person/erhard-grundl
https://www.gruene-bundestag.de/abgeordnete/infos-zur-person/manuel-sarrazin
https://www.gruene-bundestag.de/abgeordnete/infos-zur-person/konstantin-notz
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08. Mai,  18-19 Uhr, online (in Englisch): 

Organisiert vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge im Museum Karlshorst: Online-
Diskussion „75    Jahre Ende des Zweiten Weltkriegs"  mit   StM Michelle 
Müntefering,   Wolfgang Schneiderhan,  Dr. Jörg Morré,   moderiert von Daniela Schily. 
Details hier  

https://www.facebook.com/103193471256683/photos/gm.2923226201096455/144346980
474665/?type=3&theater  

 

 

08. Mai, 19-20 Uhr,   online: 

Organisiert von AMCHA Deutschland in Kooperation mit der Stiftung Denkmal für die 
ermordeten  Juden Europas, unterstützt von IHRA  : Online-Veranstaltung "Regina Steinitz 
und Ruth Malin   - Befreiung   1945 Live-Gespräch.   Die Zwillingsschwestern im 
Gespräch   über die Shoah und ihr Leben nach dem Überleben". Details hier  

 

 

 

 

 

 

 

► 

https://www.facebook.com/events/2923147694437639/
https://www.facebook.com/103193471256683/photos/gm.2923226201096455/144346980474665/?type=3&theater
https://www.facebook.com/103193471256683/photos/gm.2923226201096455/144346980474665/?type=3&theater
https://www.facebook.com/events/1406261539546896/
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MAI8 

Regina Steinitz und Ruth Malin - Befreiung 1945 Live-Gespräch 

Öffentlich 
· Gastgeber: StiftungDenkmal und AMCHA Deutschland 
 
https://www.facebook.com/events/1406261539546896/ 
 
Einladen 

•  

clock 
Freitag, 8. Mai 2020 von 19:00 bis 20:00 UTC+02 
Beginnt in etwa 3 Stunden 

•  

pin Online-Veranstaltung 
  

28 Zusagen · 59 sind interessiert 
 
Details 
DIE ZWILLINGSSCHWESTERN IM GESPRÄCH ÜBER DIE SHOAH UND IHR LEBEN 
NACH DEM ÜBERLEBEN 
 
Live am 8. Mai 2020 um 19 Uhr auf YouTube:  
 
0https://www.youtube.com/watch?v=oe4NCL81zTY&feature=youtu.be  
 
Die Zwillingsschwestern Regina Steinitz und Ruth Malin, geborene Anders, standen 1943 
kurz vor der Deportation in ein Konzentrationslager, als es ihrem nicht-jüdischen Onkel 
gelang, die beiden Mädchen aus dem Sammellager zu retten. Die Shoah überlebten beide 
im Versteck und erlebten den Tag der Befreiung in Berlin.  

► 

https://www.facebook.com/amcha.deutschland/photos/gm.1406989076140809/1610426265772947/?type=3
https://www.facebook.com/amcha.deutschland/photos/gm.1406989076140809/1610426265772947/?type=3
https://www.facebook.com/StiftungDenkmal/
https://www.facebook.com/amcha.deutschland/
https://www.facebook.com/events/1406261539546896/
https://www.facebook.com/events/1406261539546896/
https://www.youtube.com/watch?v=oe4NCL81zTY&feature=youtu.be
https://www.facebook.com/amcha.deutschland/photos/gm.1406989076140809/1610426265772947/?type=3
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Zum 75. Jahrestag am 8. Mai 2020 sprechen die beiden Zwillingsschwestern, geboren 1930 
in Berlin, mit der Journalistin Maria Ossowski (rbb) über die Shoah und das Leben    nach 
dem Überleben. Dr. Martin Auerbach, klinischer Leiter von AMCHA Israel, gibt einen Impuls 
über die aktuelle Situation von Überlebenden der Shoah. 
 
Regina Steinitz veröffentliche ihre Erinnerungen „Zerstörte Kindheit und Jugend“ als Buch 
bei der Stiftung Denkmal. Kostenfreie Exemplare können dort bestellt werden: 
info@stiftung-denkmal.de  
 
Impuls von Dr. Martin Auerbach, klinischer Leiter von AMCHA Israel, über die aktuelle 
Situation von Überlebenden der Shoah. 
 
Begrüßung: Lukas Welz, AMCHA Deutschland und Botschafterin Michaela Küchler, 
Vorsitzende der International Holocaust Remembrance Alliance (IHRA). 
 
Eine Veranstaltung von AMCHA Deutschland in Kooperation mit der Stiftung Denkmal für 
die ermordeten Juden Europas. Mit freundlicher Unterstützung der International Holocaust 
Remembrance Alliance (IHRA). 
 
Veranstalter: 

•  

StiftungDenkmal 

•  

AMCHA Deutschland 

und hier   (youtube) 

https://www.youtube.com/watch?v=oe4NCL81zTY&feature=youtu.be&fbclid=IwAR1VWrc1
NbPyKUscSXWCGF5crWrtnAQUvxX41fXjYmb4Uiv4flc2wQc2DLs  

 

10. Mai, 11:05-12 Uhr, inforadio (RBB):  

Organisiert von der Europäischen Akademie Berlin mit dem inforadio von RBB, unterstützt 
vom Auswärtigen Amt: Ausstrahlung der Debatte „Freund? Feind? (Ge)Denken! Vom 
Umgang mit der Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg“ mit Götz Aly, Prof. Dr.  Étienne 
François, Martin Hoffmann, Dr. Jörg Morré, moderiert von Dietmar Ringel.  

hier (RBB inforadio)  

https://www.inforadio.de/                                                                                                 ► 

https://www.facebook.com/StiftungDenkmal/
https://www.facebook.com/amcha.deutschland/
https://www.youtube.com/watch?v=oe4NCL81zTY&feature=youtu.be&fbclid=IwAR1VWrc1NbPyKUscSXWCGF5crWrtnAQUvxX41fXjYmb4Uiv4flc2wQc2DLs
https://www.youtube.com/watch?v=oe4NCL81zTY&feature=youtu.be&fbclid=IwAR1VWrc1NbPyKUscSXWCGF5crWrtnAQUvxX41fXjYmb4Uiv4flc2wQc2DLs
https://www.youtube.com/watch?v=oe4NCL81zTY&feature=youtu.be&fbclid=IwAR1VWrc1NbPyKUscSXWCGF5crWrtnAQUvxX41fXjYmb4Uiv4flc2wQc2DLs
https://www.inforadio.de/
https://www.inforadio.de/
https://www.facebook.com/StiftungDenkmal/
https://www.facebook.com/amcha.deutschland/
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Dokumentationen und Filme 

08. Mai, ab 20:15 Uhr und weitere Ausstrahlungen am 9. Mai, phoenix: 

Dokumentation „ZDF-History. Das Ende - Die letzten 100 Tage des Zweiten Weltkriegs“. 
Details hier 

phoenix 

https://www.phoenix.de/sendungen/dokumentationen/zdf-history/das-ende---die-
letzten-100-tage-des-zweiten-weltkriegs-a-1541795.html  

ZDF-History 

Das Ende - Die letzten 100 Tage des Zweiten Weltkriegs 

Teilen 

Film von Michael Kloft 

 
Menschen suchen kurz vor Ende des Zweiten Weltkriegs nach Nahrung und Kleidung. 
Quelle: dpa/ Ernst Feix  

Die Endphase des Zweiten Weltkriegs ist auf allen Seiten die verlustreichste. Über 
eine Million deutsche Soldaten sterben allein 1945. "ZDF-History" erzählt die Chronik 
der letzten 100 Tage. 

Bevor im Mai der Frieden kommt, erleben Menschen auf allen Kriegsschauplätzen noch 
Unvorstellbares: ob auf den Schlachtfeldern oder an der "Heimatfront", in den NS-
Mordlagern oder auf Todesmärschen, im Bombenkrieg oder auf der Flucht. 

    ► 

https://www.phoenix.de/sendungen/dokumentationen/zdf-history/das-ende---die-letzten-100-tage-des-zweiten-weltkriegs-a-1541795.html
https://www.phoenix.de/sendungen/dokumentationen/zdf-history/das-ende---die-letzten-100-tage-des-zweiten-weltkriegs-a-1541795.html
https://www.phoenix.de/sendungen/dokumentationen/zdf-history/das-ende---die-letzten-100-tage-des-zweiten-weltkriegs-a-1541795.html
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Ende Januar 1945 stehen alliierte Armeen im Osten wie im Westen an den Grenzen des 
Deutschen Reichs. Die Rote Armee erobert Landstriche in Ostpreußen und Oberschlesien, 
amerikanische Truppen haben in Aachen und im Elsass Stellung bezogen, britische 
Streitkräfte das Rur-Dreieck bei Heinsberg erreicht. Jetzt ist es nur noch eine Frage der Zeit, 
bis Hitlerdeutschland bedingungslos kapitulieren muss. 

Doch gerade in der Endphase zeigt sich das NS-Regime entschlossen, noch möglichst viele 
Menschen mit in den Abgrund zu reißen. Siegen oder untergehen, lautet die Parole im 
Zeichen eines unerbittlichen Durchhaltewahns. Kindersoldaten sterben ohne jeden 
militärischen Sinn, KZ-Häftlinge werden auf Todesmärsche geschickt, Flüchtlinge ertrinken 
in der Ostsee, Stadtbewohner verbrennen im Inferno der durch Bombenteppiche 
angefachten Feuerstürme. 

 
Der Urheber des seit fast sechs Jahren andauernden mörderischen Vernichtungskriegs 
verbarrikadiert sich im Bunker unter der Reichskanzlei, weist dem eigenen Volk die Schuld 
an der Katastrophe zu. Da es sich nicht habe behaupten können, habe es den Untergang 
verdient. Keine andere Nation in der Geschichte hat die Existenz anderer Völker auf so 
mörderische Weise zu zerstören versucht und dabei auch die eigene aufs Spiel gesetzt. 
 
Auf Hitlers Selbstmord folgt der Zusammenbruch. Die meisten sehen in der Kapitulation eine 
Niederlage und keine Befreiung. Erleichterung herrscht vor allem über das Kriegsende. Für 
die Verfolgten des Regimes aber endet eine Zeit des Terrors und unbeschreiblicher Qualen. 
Erst nach und nach offenbart sich die Dimension des von Deutschen verübten 
Menschheitsverbrechens. 
 
Die Dokumentation erzählt die Geschichte der letzten 100 Tage des Zweiten Weltkriegs 
anhand zentraler Ereignisse. Luftaufnahmen zeigen Schauplätze, auf denen Spuren des 
Kriegs noch heute zu erkennen sind. Zum Teil neu erschlossenes Filmmaterial aus 
internationalen Archiven führt das Geschehen jener Tage aus unterschiedlichen 
Perspektiven vor Augen. Private Aufzeichnungen geben bewegende persönliche Erlebnisse 
wieder. Zeichnungen im Stil von Graphic Novels bebildern Momente, die kein Kameramann 
oder Fotograf festgehalten hat. 

Sendehinweis 

ZDF-History 

Das Ende - Die letzten 100 Tage des Zweiten Weltkriegs  
08.05.2020, 20:15 Uhr  

ZDF-History 

Das Ende - Die letzten 100 Tage des Zweiten Weltkriegs  
09.05.2020, 07:15 Uhr  

ZDF-History 

Das Ende - Die letzten 100 Tage des Zweiten Weltkriegs  
09.05.2020, 17:15 Uhr  

    ► 
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08. Mai, ab 20:30 Uhr   und  bis zum 20.8.20  in der Arte-Mediathek  

Dokumenation: "Berlin  1945. Tagebuch einer Großstadt". Details hier (rbb)  

https://www.rbb-online.de/doku/b/berlin-1945.html  

 
Bild: rbb/zero one film/BridgemanFr 08.05.2020 | 20:15 | Doku & Reportage  

Tagebuch einer Großstadt Berlin 1945  

Berlin 1945 aus der Perspektive seiner Zeitgenossen: Hakenkreuz-Fahnen versinken im 
Trümmermeer um neuen Gedanken und Fahnen über den Köpfen Platz zu machen, 
während sich am Horizont die Teilung der Stadt abzeichnet. "Berlin 1945" erzählt mit 
Archivmaterial aus den Blickwinkeln der Zeitgenossen, ohne sich über sie zu erheben, ein 
vielstimmiges, kollektives Tagebuch: Geschichte wird gegenwärtig. 

Berlin 1945: Die Stadt verwandelt sich erst in einen Kriegsschauplatz, dann in ein 
Trümmerfeld, in dem das letzte Aufgebot aus jungen Menschen sinnlos stirbt. Kurz darauf 
wird der Beginn einer neuen Zeit eingeleitet - mit Siegern und Besiegten. Deutsche und 
Alliierte, einfache Bürger, Soldaten, Journalisten, Politiker, Zwangsarbeiter, Untergetauchte, 
Verbrecher und Helden kommen zu Wort - ein vielstimmiges, kollektives Tagebuch. Erzählt 
wird aus den Blickwinkeln der Zeitgenossen, ohne sich über sie zu erheben, auf Augenhöhe, 
eine direkte Vergangenheitserfahrung.  

 

► 

https://www.rbb-online.de/doku/b/berlin-1945.html
https://www.rbb-online.de/doku/b/berlin-1945.html
https://www.rbb-online.de/doku/index.html
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Und während sich das ganze Ausmaß der untergegangenen Diktatur erst langsam 
entblättert, zeichnet sich am Horizont schon eine neue Teilung ab. Zusammen gesetzt aus    
Archivmaterial aller damaligen Akteure wird "Berlin 1945" eine multiperspektivische, 
emotionale Seherfahrung: lebendige Geschichte. So haben es die Menschen gesehen und 
empfunden. Es sind Bilder, Töne, Eindrücke aus "ihrer" Stadt. Die Vielstimmigkeit führt uns 
vor Augen, wie unterschiedlich die Erfahrungen waren, wie wenig man voneinander wusste, 
wie zerrissen die Menschen waren. 

Der Film legt Bezüge offen, die bis in das heutige Stadtbild und in unsere eigene Gegenwart 
hineinreichen: Im Jahr 2020, 75 Jahre nach der Kapitulation, wird der 8. Mai einmalig ein 
offizieller Feiertag für Berlin. Zu Beginn des Jahres 1945 wiegt Berlin sich in der Illusion, 
den Krieg zu überstehen. Jeden Tag Bombenangriffe, jeden Tag werden Leichen bestattet 
und Brände gelöscht. Jeden Tag geht der Alltag weiter, während die Front näher rückt. Der 
Tod trifft Frauen und Männer, Alte und Junge, Kinder und Greise, Nationalsozialisten 
ebenso wie die Zwangsarbeiter, die auf ihre Befreiung warten. Eine Zeit der unklaren 
Frontverläufe, niemand hat den Überblick. Zivilisten verstecken sich, SS-Männer 
erschießen Deserteure, Rotarmisten hoffen darauf, nicht in den letzten Tagen zu fallen.  

Der Krieg zieht der Stadt entgegen und schließt den Kreis: Er kehrt zurück an seinen 
Ausgangspunkt und kennt kein Erbarmen. Am 30. April weht die Rote Fahne über dem 
Reichstag und Adolf Hitler nimmt sich das Leben. Es dauert noch zwei Tage, bis sich die 
Stadt ergibt. Eine Niederlage, die eine Befreiung ist. Während Engländer, Franzosen und 
Amerikaner noch darauf warten, in Berlin einzurücken, setzen die Sowjets Bürgermeister 
ein, organisieren die Lebensmittelversorgung und machen sich auf die Suche nach den 
Kriegsverbrechern. Die Jüdische Gemeinde findet sich neu zusammen, es gibt nur wenig 
Überlebende. 

Auf der Potsdamer Konferenz wird über das Schicksal der Stadt entschieden. In die Ruinen 
kehrt das Leben zurück, die Theater eröffnen wieder, Orchester spielen unter freiem 
Himmel. Doch das Band, das die Alliierten zusammengehalten hat, zerreißt - und der Kalte 
Krieg beginnt. Der Winter steht vor der Tür. "Berlin 1945" beschreibt das Jahr chronologisch 
als ein multiperspektivisches Mosaik. Ein Chor aus vielen Stimmen bildet ein kollektives 
Tagebuch. 

Die Vielstimmigkeit führt uns vor Augen, wie unterschiedlich die Erfahrungen waren. 
Wochenschauen, Amateuraufnahmen, Tagebuchnotizen, Zeitungsausschnitte, Fotografien, 
Bildreportagen, Schnappschüsse, gefrorene Momente in schwarz-weiß und Farbe, werden 
ebenso in der Erzählung verwoben wie Rundfunkberichte und andere Tonaufnahmen. All 
das ermöglicht ein Erleben des Jahres 1945 aus dem Zeithorizont heraus. Man sieht Bilder, 
hört Texte, bekommt Eindrücke und Gedanken von damals. 

Film von Volker Heise  

Erstausstrahlung: 08.05.2020/rbb 

 

 

 

► 



 

Seite 41 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 

Sonstiges 

Virtuelle Ausstellung „www.75jahrekriegsende.berlin“    (bereits online), in 
Kooperation mit der Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europas, dem Deutsch-
Russischen Museum Berlin-Karlshorst, der Topographie des Terrors, dem 
AlliiertenMuseum Berlin und der Gedenkstätte Deutscher Widerstand, gefördert von der 
Lotto Stiftung Berlin und der Berliner Sparkasse. Details hier  

https://75jahrekriegsende.berlin/experience  

Virtuelle Aufnahme und Aufführung des Lieds „Modlitwa o pokόj“ (auf Dt.: „Gebet für den 
Frieden“) nach Norbert Blacha des Deutsch-Polnischen Chors „Spotkanie“ unter der 
Leitung von Agnieszka Wolf (bald auf der Chorwebsite). Details hier 

https://www.deutsch-polnischer-chor-berlin.eu/  

 Onlineprojekt zur Befreitung von NS-Zwangslagern  in Berlin 1945   des 
Dokumentationszentrums NS-Zwangsarbeit   in der Stiftung Topographie des 
Terrors.   Details hier 

https://www.zwangslager-berlin-1945.de/  

 
 
 
 
 

10) Deutsches Polen-Institut  Polen-Denkmal-Initiative 08. Mai 2020. Infoblatt 
 
Dr. Andrzej Kaluza 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Deutsches Polen-Institut 
Residenzschloss / Marktplatz 15 
D-64283 Darmstadt 
Tel.: 0049-(0)6151-4202-20 Fax: -10 
Mobil: 0157-57241221 
www.deutsches-polen-institut.de 
www.facebook.com/deutschespoleninstitut 
 
Der heutige 75. Jahrestag des Endes des Zweiten Weltkriegs und der Befreiung vom 
Nationalsozialismus ist auch Anlass, daran zu denken, was der Krieg und deutscher Terror 
für unseren Nachbarn Polen bedeutet haben. Seit einiger Zeit bemüht sich das Deutsche 
Polen-Institut gemeinsam mit einer zivilgesellschaftlichen Initiative, in Berlin ein „Denkmal 
für die Opfer der deutschen Besatzung in Polen 1939-1945“ zu errichten. Unser neuer Flyer 
enthält genauere Informationen zu den drei Ebenen unserer Idee: Gedenken, 
Dokumentation und Bildung. Sie finden ihn  
hier:  

https://www.polendenkmal.de/assets/Uploads/Polendenkmal-Flyer-DPI-06-05-20.pdf.  
  
 
 

► 

http://www.75jahrekriegsende.berlin/
https://75jahrekriegsende.berlin/experience
https://75jahrekriegsende.berlin/experience
https://www.deutsch-polnischer-chor-berlin.eu/
https://www.deutsch-polnischer-chor-berlin.eu/
https://www.zwangslager-berlin-1945.de/
https://www.zwangslager-berlin-1945.de/
http://www.facebook.com/deutschespoleninstitut
https://www.polendenkmal.de/assets/Uploads/Polendenkmal-Flyer-DPI-06-05-20.pdf.


 

Seite 42 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

 
 
 

 
 

► 



 

Seite 43 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

Siehe auch hier anschließend den Beitrag von Peter Oliver Loew: Tag der Befreiung oder 
Tag der Unterwerfung? Polen und der 8./9. Mai: 
 

https://www.deutsches-polen-institut.de/blog/tag-der-befreiung-oder-tag-der-unterwerfung-polen-

und-der-8-9-mai/ 
 

11) Peter Olilver Loew: Tag der Befreiung oder Tag der Unterwerfung?  
      Polen und der 8./9. Mai 
 

 
► 

https://www.deutsches-polen-institut.de/blog/tag-der-befreiung-oder-tag-der-unterwerfung-polen-und-der-8-9-mai/
https://www.deutsches-polen-institut.de/blog/tag-der-befreiung-oder-tag-der-unterwerfung-polen-und-der-8-9-mai/
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12) „Nein“ zum „Feiertag  08. Mai“: Karin Zimmermann zu Alexander Gauland 

Zum Vorschlag, den 08.05.als nationalen Feiertag einzuführen 

12.a)  

Offener Brief  [Nr. 1] am 06.05.2020 

an Herrn Dr. Gauland (AfD) zum Vorschlag, den 08.05. zum 
Feiertag zu erklären. 

  

Sehr geehrter Herr Dr. Gauland, 

für Ihre Auffassung, wonach der 08.05. als „ambivalenter“ Tag, nicht als 
Feiertag eingeführt werden sollte, erhalten Sie meine volle Zustimmung 

(https://www.n-tv.de/politik/Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-
article21761171.html). 

  

Außer den durch den Holocaust zu beklagenden Verbrechen gibt es noch 
ungezählte andere Verbrechen an schuldlosen Menschen. Zwei davon an 
meinen beiden Kusinen, kleinen Mädchen, die verhungert sind.  

Eine von mir zusammengestellte Anzahl von Einzelschicksalen füge ich hier 
an. Meine eigene Geschichte finden Sie auf Seite 271. 

 Mit freundlichen Grüßen 

 Karin Zimmermann 

Am Hang 19 

53819 Neunkirchen-Seelscheid 

E-Mail: info@AVIADOC.de 

(Parteilose Vertriebene. Eigentümerin eines widerrechtlich 
entzogenen 40-ha-Bauernhofes bei Landsberg an der Warthe) 

(06.05.2020) 

 
► 

https://www.n-tv.de/politik/Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-article21761171.html
https://www.n-tv.de/politik/Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-article21761171.html
mailto:info@AVIADOC.de
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https://www.n-tv.de/politik/Tag-der-absoluten-Niederlage-Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-
article21761171.html 
 

 
 
Mittwoch, 06. Mai 2020 

 

12.b) "Tag der absoluten Niederlage" Gauland gegen 8. Mai als Feiertag  

 
Gauland gibt seine "ambivalente" Sicht zum 8. Mai preis.                                                  (Foto: dpa) 

 

Am 8. Mai 1945 endet der Zweite Weltkrieg mit der bedingungslosen Kapitulation 
Deutschlands. Das Ereignis jährt sich zum 75. Mal und in Berlin wird der Tag zum 
Feiertag. AfD-Chef Gauland kann sich nicht dafür begeistern. Für ihn ist es auch der 
"Tag der absoluten Niederlage". 

AfD-Fraktionschef Alexander Gauland hat sich dagegen ausgesprochen, den Tag des 
Kriegsendes am 8. Mai dauerhaft zum gesetzlichen Feiertag zu erklären. Der 8. Mai habe 
"nicht das Potenzial zu einem Feiertag, weil er ein ambivalenter Tag ist", sagte Gauland 
dem Redaktionsnetzwerk Deutschland. Der 8. Mai lasse sich nicht "zum Glückstag für 
Deutschland machen". 

 
► 

https://www.n-tv.de/politik/Tag-der-absoluten-Niederlage-Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-article21761171.html
https://www.n-tv.de/politik/Tag-der-absoluten-Niederlage-Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-article21761171.html
https://www.facebook.com/share.php?u=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://www.facebook.com/share.php?u=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
mailto:?subject=Gauland%20gegen%208.%20Mai%20als%20Feiertag&body=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://www.facebook.com/share.php?u=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
mailto:?subject=Gauland%20gegen%208.%20Mai%20als%20Feiertag&body=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://www.facebook.com/share.php?u=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
mailto:?subject=Gauland%20gegen%208.%20Mai%20als%20Feiertag&body=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
mailto:?subject=Gauland%20gegen%208.%20Mai%20als%20Feiertag&body=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://www.facebook.com/share.php?u=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
https://twitter.com/share?url=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
mailto:?subject=Gauland%20gegen%208.%20Mai%20als%20Feiertag&body=https%3A%2F%2Fwww.n-tv.de%2F21761171
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Mehr zum Thema  
Gedenken am 8. Mai Bundestag unterstützt Idee für neuen Feiertag  
 
https://www.n-tv.de/politik/Bundestag-unterstuetzt-Idee-fuer-neuen-Feiertag-
article21539355.html 

Am 8. Mai 1945 kapituliert die Deutsche Wehrmacht, der Zweite Weltkrieg findet 
ein Ende. Als Gedenktag wird dieses Datum in vielen europäischen Ländern 
begangen. In Deutschland ist der Tag der Befreiung bislang kein gesetzlicher 
Feiertag. Das zu ändern, wird im Bundestag wohlwollend aufgenommen. 

Der Vorschlag der Auschwitz-Überlebenden Esther Bejarano, den 8. Mai zu einem 
bundesweit gesetzlichen Feiertag zu erklären, stößt im Bundestag auf breite 
Unterstützung. "Der 8. Mai war ein Tag der Befreiung, der das demokratische 
Deutschland erst möglich machte", sagte Grünen-Fraktionsvorsitzende Katrin 
Göring-Eckardt dem Redaktionsnetzwerk Deutschland. Ähnlich äußerte sich die 
Linken-Spitze sowie Vertreter von SPD und FDP. 

"Der 8. Mai als Feiertag mahnt uns, die deutschen Verbrechen nicht zu relativieren - 
und wäre ein bleibender 'Pflock' in der deutschen Erinnerungskultur", sagte Göring-
Eckardt. Linken-Fraktionschef Dietmar Bartsch sagte den RND-Zeitungen: "Die 
Befreiung vom Hitler-Faschismus und das Ende des Zweiten Weltkrieges - die 
bedingungslose Kapitulation - bilden die Grundlage des demokratischen 
Deutschlands." 

Die Linken-Parteivorsitzende Katja Kipping plädierte ebenfalls für einen dauerhaft 
arbeitsfreien 8. Mai in Deutschland: "Ob der Tag zum ausgelassenen Feiern, zum 
stillen Gedenken oder zum Besuch einer Gedenkstätte genutzt wird, hängt dann von 
jedes einzelnen Familiengeschichte und der jeweiligen persönlichen Verbindungen 
zu diesem Tag ab", sagte sie den RND-Zeitungen. 

"Verpflichtung gegenüber allen Ermordeten" 

FDP-Fraktionsvize Michael Theurer sagte, der 8. Mai sei ein "zentraler Tag in der 
europäischen Geschichte" und solle daher "am besten europaweit" als Feiertag 
begangen werden. In einigen Ländern, wie Frankreich und Tschechien, ist dies 
bereits der Fall. 

Für die SPD machte sich die Berliner Bundestagsabgeordnete Cansel Kiziltepe für 
den 8. Mai als Feiertag stark: "Es ist unsere Verpflichtung gegenüber allen 
Ermordeten und Überlebenden, dafür zu sorgen, dass Antisemitismus in unserem 
Land niemals mehr geduldet und akzeptiert wird", sagte sie den RND-Zeitungen.  

In einem offenen Brief an Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier und Kanzlerin 
Angela Merkel hatte sich Bejarano dafür ausgesprochen, den 8. Mai zu einem 
gesetzlichen Feiertag zu erklären. Im Land Berlin ist der 8. Mai in diesem Jahr 
anlässlich des 75. Jahrestages der Kapitulation der Wehrmacht einmalig gesetzlicher 
Feiertag. 

Quelle: ntv.de, ibu/AFP 

► 

https://www.n-tv.de/politik/Bundestag-unterstuetzt-Idee-fuer-neuen-Feiertag-article21539355.html
https://www.n-tv.de/politik/Bundestag-unterstuetzt-Idee-fuer-neuen-Feiertag-article21539355.html
https://www.n-tv.de/politik/Bundestag-unterstuetzt-Idee-fuer-neuen-Feiertag-article21539355.html
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Für die KZ-Insassen sei es "ein Tag der Befreiung gewesen", sagte der AfD-
Fraktionsvorsitzende. Aber es sei auch "ein Tag der absoluten Niederlage, ein Tag des 
Verlustes von großen Teilen Deutschlands und des Verlustes von Gestaltungsmöglichkeit" 
gewesen. Es gebe "Positives" am 8. Mai, "aber die in Berlin vergewaltigten Frauen werden 
das ganz anders sehen als der KZ-Insasse". 

Die Holocaust-Überlebende und Vorsitzende des Auschwitz-Komitees Deutschland, Esther 
Bejarano, hatte in einem offenen Brief an Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier und 
Bundeskanzlerin Angela Merkel gefordert, den 8. Mai als Tag der Befreiung vom 
Nationalsozialismus zum Feiertag zu erklären. Er ist diesem Jahr - 75 Jahre nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges - nur im Land Berlin und dort auch nur in diesem Jahr ein gesetzlicher 
Feiertag. 

Quelle: ntv.de, mba/AFP 

 

12.c) Verbrechen an Deutschen 

 

➢  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
► 

 AAA_VERBRECHEN AN DEUTSCHEN.pdf 
10427K HTML-Ansicht Herunterladen 

 
https://www.n-tv.de/politik/Tag-der-absoluten-Niederlage-Gauland-gegen-8-Mai-als-
Feiertag-article21761171.html 

 
Am 8. Mai 1945 endet der Zweite Weltkrieg mit der bedingungslosen Kapitulation 
Deutschlands. Das Ereignis jährt sich zum 75. Mal und in Berlin wird der Tag zum 
Feiertag. AfD-Chef Gauland kann sich nicht dafür begeistern. Für ihn ist es auch der 
"Tag der absoluten Niederlage". 
 
AfD-Fraktionschef Alexander Gauland hat sich dagegen ausgesprochen, den Tag des 
Kriegsendes am 8. Mai dauerhaft zum gesetzlichen Feiertag zu erklären. Der 8. Mai 
habe "nicht das Potenzial zu einem Feiertag, weil er ein ambivalenter Tag ist", sagte 
Gauland dem Redaktionsnetzwerk Deutschland. Der 8. Mai lasse sich nicht "zum 
Glückstag für Deutschland machen". 
Mehr zum Thema 
Gedenken am 8. Mai Bundestag unterstützt Idee für neuen Feiertag 
 
Für die KZ-Insassen sei es "ein Tag der Befreiung gewesen", sagte der AfD-
Fraktionsvorsitzende. Aber es sei auch "ein Tag der absoluten Niederlage, ein Tag des 
Verlustes von großen Teilen Deutschlands und des Verlustes von 
Gestaltungsmöglichkeit" gewesen. Es gebe "Positives" am 8. Mai, "aber die in Berlin 
vergewaltigten Frauen werden das ganz anders sehen als der KZ-Insasse". 
 
Die Holocaust-Überlebende und Vorsitzende des Auschwitz-Komitees Deutschland, 
Esther Bejarano, hatte in einem offenen Brief an Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier und Bundeskanzlerin Angela Merkel gefordert, den 8. Mai als Tag der 
Befreiung vom Nationalsozialismus zum Feiertag zu erklären. Er ist diesem Jahr - 75 
Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges - nur im Land Berlin und dort auch nur in 
diesem Jahr ein gesetzlicher Feiertag. 
 
Quelle: ntv.de, mba/AFP 
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12. d)  

 

► 

Offener Brief Nr. 2 

zur Auffassung des AfD-Ehrenvorsitzenden Dr. Gauland, den 

08.05. nicht zum Feiertag zu erklären 

(https://www.n-tv.de/politik/Gauland-gegen-8-Mai-als-Feiertag-

article21761171.html). 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der „Zentralrat der Juden Deutschlands“ hat inzwischen die Auffassung von Dr. 

Gauland kritisiert und ihm vorgeworfen, die NS-Verbrechen zu relativieren. 

(https://www.tagesschau.de/inland/afd-gauland-kritik-101.html). 

In sinngemäß gleicher Weise haben sich Politiker aller anderen Parteien [genannt 

worden sind Lars Klingbeil (SPD), Jan Korte (Die Linke) und Cem Özdemir (Die 

Grünen)] und auch Teile der Medien geäußert.  

Zu dieser Kritik stelle ich fest:  

Sie stammt aus dem Mund von Nachgewachsenen, die ihr Wissen um die deutsche 

Geschichte allenfalls auf Schulen oder Seminaren in der Weise gelernt haben, wie 

sie ihnen dort vorgetragen worden ist. Dass es aber eine Version der Geschichte ist, 

wie sie die Sieger geschrieben haben, hat Berthold Brecht so ausgedrückt:  

„Immer noch schreibt der Sieger die Geschichte des Besiegten. Dem Erschlagenen 

entstellt der Schläger die Züge. Aus der Welt geht der Schwächere und zurück bleibt 

die Lüge“ (https://ddr-luftwaffe.blogspot.com/2011/12/zitate-zum-kollektiven-

gedachtnis.html) 

Wie die Realität aber ausgesehen hat, hatte ich mit der großen Zahl von 

Schilderungen von Einzelschicksalen aufgezeigt, die dem Offenen Brief Nr.1 als 

Anlage beigefügt waren. Aus diesen ergab sich: 15 Millionen Deutsche waren 

befreit worden 

• Von Ihrem gesamten Hab und Gut. 

• Von ihrer Heimat. 

• Von ihren Freunden. 

• Von ihrer Gesundheit. 

• Die Frauen von ihrer Unschuld und 

• 2,5 Millionen (ausgeschrieben: 2.500.000) von ihrem Leben. 

Das waren keine 2,5 Millionen Nazi-Verbrecher – es waren ca. 2,5 Millionen ganz 

normale Leute, „wie Du und ich“. Der Prozentsatz derer, die sich Verbrechen 
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12. e) Der deutsch-jüdische Theologe Klaus Moshe Pülz  
          zu Verbrechen an Deutschen 
 
Datei: A7F:\Daten\Texte\PL\Verbrechen an Deutschen\Pülz_Kriegserlebnisse.docx
 Stand: 09.05.2020 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist beschämend, dass am heutigen Jahrestag der Kapitulation Nazi-Deutschlands am 8. 
Mai 1945 lediglich der Fernsehkanal RBB über „Berlin 1945“ berichten wird. Es ist auch 
müßig, wenn junge Historiker, wie Neitzel & Co., über den 2. Weltkrieg ihr Buchwissen zur 
Schau stellen, anstatt die Zeitzeugen zu Wort kommen zu lassen.  
Ich selbst wurde von einem US-Soldaten missbraucht. Ich erlebte mit 10 Jahren die 
Bombennächte in Berlin, als ich in der Pragerstraße 2 lebte. Ich sah, wie Menschen in der 
Spichernstraße lebendig verbrannten. Ich hörte das Klicken der Granatsplitter von den 
Flakbatterien von Bahnhofzoo auf dem Asphalt, ich sah drei gehängte Soldaten wegen 
angeblicher Fahnenflucht. Ich beobachtete den Untergang Dresdens von Rahden aus, 
nachdem wir am 13.2.1945 keine Unterkunft in Dresden fanden. Die US-Armee wurde 
damals als „Uhren sammelnde Armee“ (USA) bezeichnet, weil die GI’s sämtliche 
Wohnungen und Keller mit Detektoren nach Schmuck absuchten, während sich die 
Bewohner im Luftschutzkeller aufhielten. Mit Süßigkeiten und Kaugummi wurden junge  

► 

Um auf die Kritik des „Zentralrates der Juden“ zurückzukommen: Lesen Sie im 2. Anhang 
zu der E-Mail die Geschichte eines deutschen Betroffenen, jüdischen Glaubens, des 

über alle Zweifel erhabenen deutsch-israelischen Judenchristen, Theologen, Autors und 
Publizisten Klaus Moshe Pülz (http://www.zelem.de/start.html). 

Seine Schilderung findet sich auch im Christlichen Forum vom 08.05.2020 unter 

(https://charismatismus.wordpress.com/2020/05/08/erinnerungen -zum-8-mai-1945-was-ich-als-deutscher-

jude-damals-erlebte/) 

Ein zweiter Deutscher jüdischen Glaubens, den ich auch persönlich kenne, schreibt zum 

Vorschlag, den 08.05.als nationalen Feiertag einzuführen am 6. Mai 2020: „Wie kann 

man so einen Schwachsinn überhaupt in Erwägung ziehen?“ 
Ich folgere daraus: Es sind keineswegs alle Juden, die die Kritik des „Zentralrates der 

Juden“ an der Auffassung Dr. Gaulands teilen, wonach sich der 8. Mai als Feiertag nicht 
eignet. Die Juden, die ich kenne, halten die Auffassung von Dr. Gauland für richtig. 

 

Karin Zimmermann 

Am Hang 19 

53819 Neunkirchen-Seelscheid 

E-Mail: info@AVIADOC.de 

(Parteilose Vertriebene. Eigentümerin eines widerrechtlich 

entzogenen 40-ha-Bauernhofes bei Landsberg an der Warthe) 

(09.05.2020) 
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Mädchen geködert, auf den Knien der GI’s Platz zu nehmen. Manchmal gab es in Berlin vier 
Angriffswellen der Briten und Amerikaner. Wir schliefen in Etagenbetten im Keller, während 
der Kalk von den Wänden herunterrieselte. Die Angst vor dem Einsturz der Keller war 
immens, nachdem diese schwankten wie auf einem Schiff bei hohem Seegang. Als Kind 
wunderte ich mich, wie starre Wände eine solche Flexibilität aufweisen konnten. Es war 
zweifellos ein Kriegsverbrechen, Frauen, Kinder und alte Menschen in dieser umfassenden 
Weise durch Bombenhagel wahllos zu töten. Selbst der Straßenasphalt brannte, und die 
Luft nahm einem den Atem. In Coburg/Bay. verfolgte mich ein Tiefflieger am Anger. Ich warf 
mich auf eine Böschung, so dass die Maschinengewehrgarben mich verfehlten. In Mainz 
ging ich ins Gymnasium durch die zerstörte Stadt. Hin und wieder stürzten ganze 
Häuserwände ein, wenn es windig war. Wir Kinder suchten nach Gusseisen und 
Kupferleitungen in den Ruinen, um diese bei Schrotthändlern zu Geld zu machen und 
gefährdeten uns selbst, dabei verschüttet zu werden. Dieser ganze Horror ist der heutigen 
Jugend erspart geblieben, aber all jene Menschen, die eine solche Zeit erlebten, werden 
diese schrecklichen Erfahrungen niemals vergessen. Leider wird darüber in deutschen 
Medien im Detail nicht berichtet. Es war der Lohn dafür, dass das einstige „Volk der Dichter 
und Denker“ einem arbeitslosen Psychopathen aus Österreich zum „Heiland“ (Heil Hitler) 
hochstilisierten und diesem bis in den Tod folgten – ja bis zum Untergang der deutschen 
Nation. Obrigkeitshörigkeit und Kadavergehorsam machte dies alles möglich. Und heute 
wird die Menschheit erneut bedroht von einem nuklearen Krieg zwischen den Großmächten, 
wobei auch der Schiitenstaat Iran sich anschickt, Atomwaffen herzustellen, um damit den 
Judenstaat Israel zu vernichten.  
Ich wünschte mir, dass ein deutsches Medium die Courage besäße, die Überlebenden eines 
modernen Krieges zu Wort kommen zu lassen, anstatt die Menschen mit immer den 
gleichen primitiven sog. „Unterhaltungsprogrammen“ abzuspeisen. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Klaus Pülz, 
Theologe, Buchautor, Publizist 
www.zelem.de  
 
Vgl. auch (https://charismatismus.wordpress.com/2020/05/08/erinnerungen-zum-8-mai-
1945-was-ich-als-deutscher-jude-damals-erlebte/) 
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http://www.zelem.de/


 

Seite 55 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

So wahr mir Gott helfe: Der Amtseid des Bundeskanzlers 

 

 
dpa/Kay Nietfeld Der dritte Amtseid: Bundeskanzlerin Angela Merkel am 17.12.2013 im 
Bundestag mit Parlamentspräsident Norbert Lammert.  

„So wahr mir Gott helfe“:  

Laut Artikel 64 des Grundgesetzes müssen Kanzler und Minister bei der 
Amtsübernahme vor dem Bundestag den Amtseid leisten. Artikel 56, der die 
Vereidigung durch den Bundespräsidenten vorsieht, legt den Wortlaut fest. 

In Artikel 56 heißt es:  

„Ich schwöre, dass ich meine Kraft dem Wohle des 
deutschen Volkes widmen, seinen Nutzen mehren, 
Schaden von ihm wenden, das Grundgesetz und die 
Gesetze des Bundes wahren und verteidigen, meine 
Pflichten gewissenhaft erfüllen und Gerechtigkeit 
gegen jedermann üben werde. So wahr mir Gott helfe.  

► 
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Du musst denken, dass du morgen tot 

bist, 

musst das Gute tun und heiter sein. 

Freiherr vom Stein 
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Steffen Reiche:  
Texte der Andachten zu den täglichen Losungen und "Wort zum Sonntag" 
  
  
Liebe Predigtkreisgemeinde, 
 
mit herzlichen Grüßen schicke ich Ihnen die Texte der Andachten zu den täglichen 
Losungen und das "Wort zum Sonntag". Täglich können Sie sie auf HauptstadtTV um 9.00 
Uhr und am Sonntag um 9.30 Uhr hören bzw. sehen. Zugleich sind sie dort in der Mediathek 
auch jederzeit abrufbar. 
 
Am kommenden Sonntag, 3. Mai um 10.00 Uhr, werden wir wieder vor der Kirche im Freien 
mit dem nötigen Abstand von 2m die Möglichkeit haben, gemeinsam zu singen. Akkordeon 
und Trompete begleiten uns dabei. Und die Liedertexte werden auf Zetteln abgedruckt, so 
wie es uns aus guten Gründen empfohlen ist. 
 
Ab dem 10. Mai können wir dann wieder in unserer Kirche Nikolassee, die ich gern für mich 
immer Christus-Kirche nenne, denn der Christus - Pantokrator sitzt ja bei uns vorn auf dem 
Altar, wie gewohnt um 10.00 Uhr Gottesdienst feiern. 50 Personen sind zugelassen und da 
zu Weihnachten auch mal 350 und mehr Menschen dort Gottesdienst feiern, können wir die 
gebotenen Abstände also gut einhalten. 
 
Das Angebot täglich von 12.-14.00 Uhr die Kirche zu besuchen ist sehr gut angenommen 
worden. So dass ich es gern auch in der Zukunft für Sie so ermöglichen würde. Wer sich 
auch in den nächsten Monaten daran beteiligen will, ist herzlich eingeladen. Am Besten 
wäre es, wenn man regelmäßig einen Tag übernehmen könnte. Denen, die das für uns in 
den letzten Wochen getan haben, sage ich auf diesem Weg herzlichen Dank. 
 
Mit guten Wünschen für den Wonnemonat Mai grüße ich Sie herzlich aus unserem 
Gemeindehaus. 
 
Ihr Steffen Reiche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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https://www.hauptstadt.tv/sendungen.html 
 
Öffnet man die Internetseite von Hauptstadt.tv (www.hauptstadt.tv), entfernt man zunächst 
die erste Werbetafel ("x"). 
Bald erscheint im oberen, größeren Fenster eine Kachel (Worte zum Sonntag). Ein Klick 
drauf führt direkt zur aktuellen Tageslosung. 
 
Klickt man stattdessen die Kachel "TV-SENDUNGEN" an, dann hat man die Wahl zwischen 
verschiedenen Sendeformaten von Hauptstadt.TV, unter anderen "Das Wort zu Sonntag", 
"Worte zum Tag" oder "Steffen Reiche liest". Hier findet man alle bislang aufgezeichneten 
und ausgestrahlten Folgen dieser drei Serien. 
Alternativ kann man auch folgende Links benutzen: 
www.hauptstadt.tv/72/Wort_zum_Sonntag 
und 
www.hauptstadt.tv/73/Worte_zum_Tag 
 
Inzwischen ist die Serie "Steffen Reiche liest" online. Der Link: 
www.hauptstadt.tv/74/Steffen_Reiche_liest 
 
Die erste Folge:  www.hauptstadt.tv/74/5243/Vorrede_und_erste_Geschichte 

 
 
Freitag 01.05.2020 
 
    Liebe HauptstadtTV-Gemeinde, 
 
    „Komm lieber Mai und mache, die Bäume wieder grün.“ singen wir mit einem 
wunderbaren Volkslied. Heute sind die Bäume aber schon im April grün. Und wir spüren die 
Klimaveränderung nicht nur, sondern wir sehen sie auch. Und singen dankbar mit einem 
wundervollen Lied unserer Kirche „Wie lieblich ist der Maien, aus lauter Gottesgüt.“ Der 
Wonnemonat Mai. Kein Monat wird so dankbar gefeiert und angenommen, wie der Mai, der 
heute beginnt. Und doch ist er in diesem Jahr viel stiller. Auf die Maikundgebungen und 
Maifeiern oder das große Baumblütenfest, das nach dem Oktoberfest, der Münchner Wiesn  
größte Volksfest in Deutschland kann man ja zur Not in diesem Jahr mal verzichten. Aber 
das Miteinander in unseren Gärten und Parks brauchen wir. Und lassen uns gerade jetzt 
mit dem Monatsspruch für Mai motivieren: Dient einander als gute Verwalter der vielfältigen 
Gnade Gottes. Jeder mit der Gabe, die er oder sie empfangen hat. 
 
    Ja, Gott sei Dank, hat jeder von uns Gaben, mit denen er wuchern kann. Gerade jetzt, 
wo wir alle den tiefsten Umbruch erleben, den wir zu Lebzeiten erlebt haben. Zumindest seit 
1945. Es lohnt sich, ein wenig zu gucken, womit einer dem anderen dienen kann. Die eine 
der anderen eine Freude machen kann. Denn mit der Freude, die wir anderen machen, 
machen wir uns doch letztlich auch selbst eine Freude und sind danach beide glücklicher. 
Haben neuen Grund Gott dankbar zu sein füreinander. Wenn wir nur ein wenig die Augen 
offen halten, wenn wir nur ein wenig ruhig werden vor Gott, dann finden wir diese Gabe, die 
doch eine große Gnade in diesen Zeiten ist. Und selbst der, der gar nichts mehr tun kann, 
könnte doch mit der Gabe der Dankbarkeit reich gesegnet sein, ohne das bisher selber 
gemerkt zu haben. Ein freundlicher Blick, ein liebes Wort statt ständiger Klagen macht für 
alle Beteiligten das Leben schöner. Gibt neue Kraft und neuen Mut. Lebensmut. 
 

 
► 
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    Jesus erzählt uns mit der heutigen Tageslosung aus der Bergpredigt ein wunderbares 
Beispiel: Schaut die Lilien auf dem Feld an, wie sie wachsen: Sie arbeiten nicht, auch 
spinnen sie nicht. Ich sage euch, dass auch Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht 
gekleidet gewesen ist wie eine von ihnen. Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen: Was 
werden wir essen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Ich wünsche 
Ihnen die dafür notwendige Gelassenheit für den heutigen Tag. Für diese Gelassenheit kann 
man übrigens natürlich auch beten: Gott, gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, die 
ich nicht ändern kann. Den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann. und die Weisheit, 
das eine vom anderen zu unterscheiden. Bleiben sie gesundBehütet. 
 
      
 
 Sonnabend, 02.05.2020 
 
    Liebe HauptstadtTV-Gemeinde, 
 
    „Wir danken Gott. Er hat uns errettet aus der Macht der Finsternis und hat uns versetzt in 
das Reich seines geliebten Sohnes.“ schreibt Paulus an die Kolosser. 
 
    Mit Gott kann man kämpfen wie Jakob am Jabbok mit Gott gekämpft hat. Mit Gott kann 
man ringen, wie Mose mit Gott für die Menschen von Sodom und Gomorrha gerungen hat. 
Mit Gott kann man betend um Hilfe streiten, wie Jesus das in Gethsemane und am Kreuz 
getan hat. Aber mit einer Naturkatastrophe kann man nicht verhandeln. Man kann sie nicht 
ignorieren, weil sie einen sonst selbst ignoriert. Wer das tat wie die Populisten 
Trump/Johnson/Bolsonaro, lässt seine Wähler dafür mit ihrem Leben bezahlen. Man kann 
sich klug verhalten, sich vorsehen, sich darauf einstellen. Wer davor fliehen will, wird auf 
der Flucht von ihr überrollt. Man kann versuchen, sie zu verstehen. Aber die Pandemie kennt 
nicht mal Artikel 1 des Grundgesetzes. Tränen lügen nicht. Und Viren lachen nicht. Sie 
haben kein Bewusstsein. Aber sie ändern unseres. Zukünftig wird wenn von n.c. geredet 
wird, nicht mehr jeder an nach Christus oder an numerus clausus denken, sondern an nach 
Corona. Wir sind am Beginn von einer der tiefsten Krisen, die wir alle bisher erlebt haben. 
Und dennoch gilt die Zusage Gottes, dass wir nicht in einem Äon der Finsternis sind oder 
der Macht der Finsternis ausgeliefert sind. Sondern im Reich Gottes leben. Auch die Zeit 
nach Corona ist eine Zeit nach Christus. Also mit Christus. Von Herzen und im Glauben bitte 
ich Sie, lassen sie sich nicht von Verschwörungstheorien die Butter vom Brot nehmen. Mir 
wird die Milch sauer, wenn ich höre oder lese, welchen Quatsch sich manche ausdenken 
und wie andere ihnen dann da noch auf den Leim gehen wie Fliegen. Ich lebe so bewusst 
wie noch nie in meinem Leben im Vertrauen auf Gott. Das gibt mir Kraft. Das öffnet mir den 
Himmel und den Blick in die Zukunft. Und mit König David bete ich so den Psalm 51: Verwirf 
mich nicht von deinem Angesicht, und nimm deinen heiligen Geist nicht von mir. Dieser 
Geist schafft in mir ein anderes Herz, einen anderen Geist, Zuversicht, auch wenn ich, wie 
wir alle, nicht weiß was kommt. Wenn Kirche in diesen Zeiten nichts zu sagen hätte, dann 
könnte sie mir gestohlen bleiben. Wenn Gott in diesen Zeiten nicht die Kraft hätte, uns 
aufzurichten, uns neue Hoffnung zu geben, wäre er nicht der lebendige Gott, dem wir seit 
Ostern in aller Welt für alle Zeit vertrauen. Unser Glauben ist im Angesicht des Todes 
entstanden! Gefunden worden. Gerade jetzt bewährt er sich. Bewahrt er uns. Bleiben sie 
gesundBehütet. 
 
      
 
 

► 
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Sonntag, 03.05.2020 
 
    Liebe HauptstadtTV-Gemeinde, 
 
    Dieser 3. Sonntag nach Ostern heißt: Jubilate – Jauchzet Gott, alle Lande! Der Jubel 
scheint uns seltsam unpassend zu sein. Er scheint sich zu verbieten. Er klingt frivol. Aber 
wenn wir nicht angesichts des Tausendfachen Corona-Todes dann doch zumindest über 
Ostern jubeln wollten, wären wir die Elendesten unter allen Menschen. Und wir würden, 
schreibt Paulus weiter an die Gemeinde in Korinth, auch erfunden als falsche Zeugen 
Gottes. Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten als Erstling von denen, die 
gestorben sind und deshalb haben wir Grund zur Freude, Grund zum Jubel. Auch in Corona-
Zeiten. Denn wer sich in diesen Zeit an Gott freuen kann, der hat mehr Kraft zum Kampf 
und zur Auseinandersetzung mit dem nicht sichtbaren Virus. Über eine Viertelmillion 
Menschen sind in diesem Jahr schon in Verbindung mit Corona gestorben. Und wir reden 
von einer Pandemie. Das ganze Volk der Erde ist davon betroffen. Und was bisher zwar 
Pandemie hieß, aber eben nicht wirklich pan demos, alle Menschen, das ganze Volk auf 
allen Kontinenten betraf, ist diese Pandemie die erste, die wir alle auch wirklich simultan mit 
bekommen, gemeinsam erleben. Mit einer Naturkatastrophe kann man nicht verhandeln. 
Wer das tut, ist gefährlich einfältig. Aber man kann sich schützen. Man kann sein Leben so 
ändern, dass man geschützt ist. Die Demokratien leisten im Umgang mit der Pandemie 
Erstaunliches. Weil die mündigen Bürger der Demokratie mit einer überwältigenden 
Geschwindigkeit und einer hohen Eintracht, also concordia, sich vor der Pandemie 
schützen. Deutschland ist kein Musterland, aber uns ist es gemeinsam gelungen, 
mustergültig mit der Pandemie umzugehen. Nicht nur, dass eine für eine Demokratie 
überwältigende demokratische Mehrheit die beschlossenen Maßnahmen mitträgt, sondern 
sie dann auch täglich vollzieht. Aber ich frage mich angesichts dieses Konsenses 
nachdenklich und im Grunde fassungslos, warum wir seit Jahren die 1, 5 Millionen Toten an 
der Tuberkulose – Epidemie oder die 750 000 Toten an der Malaria – Epidemie akzeptieren? 
Tuberkulose ist eine der 10 häufigsten Todesursachen weltweit. Auch jetzt noch. Auch im 
Jahr 2020. 
 
    „Zum Frieden hat euch Gott berufen.“ ist der Lehrtext für den heutigen Sonntag aus dem 
Brief an die Gemeinde in Korinth. Leider dämpft Corona die Kriege, die geführt werden, nur 
etwas. Geführt werden sie weiter. In Syrien. In Lybien. Im Jemen. Deutschland hat vor 
wenigen Wochen in Berlin eine Konferenz für einen Friedensprozess in Lybien durchgeführt. 
An die Zusagen fühlt sich heute keiner mehr gebunden und General Haftar fühlt sich dem 
Endsieg ganz nahe und will ihn mit ägyptischer, arabischer und russischer Unterstützung 
herbeiführen. Und Europa auf der anderen Seite des Mittelmeeres sieht zu. Und das in einer 
Zeit, in der für Militär soviel wie noch nie zuvor in der Menschheitsgeschichte ausgegeben 
wird. Gibt es eine Alternative als dem Sterben auf der anderen Seite des Mittelmeeres 
zuzuschauen? Und die Flüchtenden in ihren Booten aufzunehmen oder umkommen zu 
lassen. Weil es für sie wie für die Bremer Stadtmusikanten ist, die auch glaubten, etwas 
Besseres als den Tod überall zu finden? Frieden muss nicht nur in Verhandlungen 
herbeigeredet werden, sondern dann auch gesichert, geschützt, erzwungen werden. Zum 
Schutz der Schwachen und des Rechts. Und dafür braucht Europa eine Europäische 
Armee. Und Christen sollten dabei ganz vorn sein, es zu fordern. Sollten genügend 
Phantasie und Leidenschaft haben, um in einer Europäischen Union statt der einzelnen 
Armeen eine gemeinsame zu haben. Um Europa und seine Nachbarn mit weniger Geld 
besser zu schützen. Denn Frieden ist nicht alles, aber ohne Frieden ist alles nichts. Hat der 
Friedensnobelpreisträger Willy Brandt erkannt. Bleiben sie gesundBehütet. 
 

     ► 
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 Montag, 04.05.2020 
 
    Liebe HauptstadtTV-Gemeinde, 
 
    „Die er aus den Ländern zusammengebracht hat von Osten und Westen, von Norden und 
Süden: Die sollen dem HERRN danken für seine Güte und für seine Wunder, die er an den 
Menschenkindern tut.“ betet der Psalm 107. Und wir haben Grund zu danken. Denn was 
damals vielleicht galt, als so gebetet worden ist, kann man heute mit Händen greifen. Es ist 
in unerwarteter Weise war geworden. 
 
    Wir können als Christen, als Zweig aus dem Stamm des jüdischen Volkes, wirklich 
dankbar sein, für alle Güte und alle Wunder, die wir erleben. Denn ob im Süden in Australien 
und Neuseeland oder im Norden in Europa, ob im Westen in Amerika oder im Osten in 
Südkorea, leben die Menschen ein gutes, auch für andere hochattraktives Leben. Das ist 
kein Grund für christlichen Hochmut, aber das nicht sehen zu wollen, ist mindestens 
genauso dumm, wie hochmütig und überheblich zu sein. Ich lehne beides ab. Und Gott ist 
denke ich beides ein Graus. Hochmut und Undankbarkeit führen beide in die Dunkelheit. 
Die Botschaft vom Kreuz hat das erste Mal die Menschheit in den Blick genommen und in 
vielen Hunderten von Jahren bis heute eine Menschheit geschaffen. Denn das Kreuz, an 
dem Jesus hingerichtet wurde, verbindet heute wie das Kreuz auf dem Kompass Nord mit 
Süd und Ost mit West. Vor dem Kreuz sind wir alle gleich. Sind das erste Mal universale 
Menschenrechte gedacht worden und in den Blick genommen worden. Sind behauptet und 
dann in den Vereinten Nationen dekretiert worden. Als universales Recht nieder 
geschrieben worden. Und auch was im heutigen Lehrtext steht, ist Wirklichkeit geworden. 
In seinem Gleichnis erzählt Jesus: Der Knecht sprach: Herr, es ist geschehen, was du 
befohlen hast; es ist aber noch Raum da. Und der Herr sprach zu dem Knecht: Geh hinaus 
auf die Landstraßen und an die Zäune und nötige sie hereinzukommen, dass mein Haus 
voll werde. Heute ist sein Haus, die weltweite Kirche gefüllt mit über 2, 3 Milliarden 
Menschen. Leider gibt es noch viel Streit. Viel Fundamentalismus. Viele Irrtümer. Man kann 
an der Kirche und erst recht an uns Christen auch immer wieder verzweifeln. Leider gibt es 
dafür mehr als genug Grund. Das zeigt einmal mehr, wenn es noch eines Beweises bedurft 
hätte, das wir nichts Besseres sind. Aber unser Glaube zumindest lebt davon und ich denke 
zu Recht, dass wir unserem Glauben an den dreifaltigen Gott etwas Besseres haben. Oder 
glauben könnten. Dass wir der Wahrheit nahe sind, ohne sie zu haben. Ohne über sie 
verfügen zu können. Ich wünsche uns, Ihnen und mir, dass wir uns dieses Besseren würdig 
erweisen. Und besser werden ohne zu glauben, schon die Besten zu sein. Bleiben sie 
gesund Behütet. 
 
"Gute Nacht Deutschland" von Thorsten Stelzner (April 2020) 
 
Um Mitternacht ich liege wach 
und denke über vieles nach. 
Zuerst kommt mir direkt in den Sinn, 
dass ich extrem geborgen und ziemlich frei von Sorgen bin. 
Obwohl längst Nacht und wirklich spät, 
das Licht es brennt, die Heizung geht. 
Das Wasser läuft, mein Dach ist dicht, 
der Regen draußen stört mich nicht. 
Das Haus ist ruhig, die Kinder auch, 
nicht eines krank, kein Hungerbauch. 

     ► 
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Sind alle fit, satt und gesund, 
sie schlafen tief, für Angst kein Grund. 
Das ist ein Glück, das Größte schier, 
wir leben jetzt, wir leben hier. 
Nur Hundert Jahre früher, eventuell auch später, 
was taten …. täten Mütter, Väter, 
um sich ganz so bewusst zu sein, 
es geht uns gut, wir hatten Schwein. 
Nur Tausend Kilometer, die Richtung fast egal, 
da leiden Menschen größte Qual. 
Da herrscht Verzweiflung, Angst und Not, 
da stirbt die Hoffnung, siegt der Tod. 
Da fragt sich Mensch, warum …. warum nur wir? 
Warum herrscht Krieg und Seuche hier? 
Warum ist Leben hier so schwer? 
Es geht mir schlecht, ich kann nicht mehr. 
Um Mitternacht ich liege wach 
und denke über vieles nach. 
Als zweites kommt mir in den Sinn, 
dass ich ziemlich sicher und auch dankbar bin. 
All denen die auch nachts noch tun, 
was nötig ist, sie tun es nun. 
Ich liege hier und schreibe bloß, 
dieses Gedicht, wie ahnungslos. 
Ich weiss genau ich weiss es nicht, 
wie es ist wenn man zusammenbricht, 
unter der Last, dem Druck, dem Stress, 
der einen nicht mehr ruhen lässt. 
Was für ein Glück, das Größte hier, 
die Menschen die stets Dir und mir, 
zur Seite stehen und dafür sorgen, 
das Licht es brennt auch noch am Morgen. 
Das Wasser läuft, die Heizung geht, 
egal wie kalt, egal wie spät. 
Wir sind versorgt, wir werden satt, 
und wenn es jemand nötig hat …. 
dann sind sie da, ab Tag ob Nacht, 
verarzten uns und halten Wacht, 
hegen, pflegen und versorgen, 
und bleiben meist dabei verborgen. 
Sie schützen uns zu jeder Zeit, 
tun ihren Dienst, sie sind bereit. 
Ob es hier raucht, knallt oder brennt, 
wenn man am liebsten wegrennt, 
dann tun sie nicht nur ihre Pflicht, 
nein …. dass ist mehr, das trifft es nicht. 
Um Mitternacht da lieg ich wach 
und dachte kurz darüber nach, 
lasst uns demütig und dankbar sein, im besten Sinne menschlich sein, 
mehr fällt mir dazu jetzt nicht ein. 
 

     ► 
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Außer doch, 
das Eine noch. 
Es gibt doch tatsächlich Menschen hier, 
die kloppen sich um Klopapier. 
Gute Nacht Deutschland, schlaf gut, die Welt schaut zu. 
 
 
Die Liste der Betroffenen ist lang und wir alle haben ihre Arbeit bisher selbstverständlich in 
Anspruch genommen: Friseurinnen, Taxifahrer, Kellner, Künstlerinnen, Fitnesstrainer, 
Hotelangestellte, Flugbegleiterinnen und viele mehr. Ihr Einkommen ist weg, wenn die 
Rücklagen aufgebraucht sind, wissen sie nicht, wie sie ihre laufenden Kosten bezahlen 
sollen. 
 
Da stellen sich schnell existentielle Fragen: Wie lange wird es dauern? Welche 
Möglichkeiten bleiben mir noch? Wie lange reichen die Ersparnisse? Wer kann helfen? 
 
Wir erwarten, dass es in dieser Frage nicht nur eine nationale Antwort gibt, sondern eine 
europäische. Wir erwarten von den Staats- und Regierungschefs der EU, dass sie 
unverzüglich Hilfe bereitstellen - schnell und unbürokratisch. 
 
In den USA hat die Regierung eine erste Direktzahlung von 1.000 US-Dollar bereits 
angekündigt, eine zweite Zahlung soll folgen. [1] Die britische Regierung schließt eine 
ähnliche Maßnahme nicht aus und in Hongkong ist das Geld bereits geflossen. [2, 3] In 
Deutschland fordern schon mehr als 300.000 Menschen ein Grundeinkommen für sechs 
Monate [4] - wir fordern ein Grundeinkommen jetzt auf europäischer Ebene. Die Hilfe muss 
die Menschen jetzt schnell erreichen - die Staats- und Regierungschefs der EU haben es in 
der Hand. Gemeinsam sorgen wir dafür, dass sie es richtig machen - Notfall-
Grundeinkommen jetzt! 
Appell unterzeichnen 
 
In der Finanz- und Wirtschaftskrise von 2008 - 2012 hat die EU mehrere Billionen Euro für 
angeschlagene Banken zur Verfügung gestellt. Damals standen die Banken an erster Stelle. 
Jetzt ist es notwendig, die betroffenen Menschen direkt zu unterstützen. 
 
Mit dem Appell schlagen wir eine bedingungslose monatliche Zahlung für jede Person vor - 
in einer Höhe, mit der die Lebensgrundlage im Alltag gesichert ist. Ein solches System hat 
den großen Vorteil, dass es nur ein Minimum an Bürokratie braucht und daher schnell 
eingerichtet ist. [5] 
 
In vielen Institutionen der EU wird in diesen Tagen an Vorschlägen gearbeitet, die Wirtschaft 
zu stützen. Die ersten Schritten sind bereits getan, weitere werden folgen. [6] Und deshalb 
ist jetzt der richtige Moment, einen europaweiten Appell für schnelle und unbürokratische 
Hilfe zu starten. 
Appell unterzeichnen 
 
Krisen bringen beides im Menschen hervor: das Beste und das Schlechteste. Wir wollen 
das Beste aus der Krise machen - es ist unsere Chance, Solidarität zu zeigen, unserem 
nächsten Menschen verbunden zu sein, auch wenn der am anderen Ende Europas wohnt. 
 
 
 

► 
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    Zum Inhalt des Rundbriefes Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

Editorial: Erinnerung mit Herzblut 
Sichere Kindheitserinnerung beginnen bei mir im Sommer 1944: ich rannte auf dem 

Bürgersteig von unserem Wohnhaus bis zur nächsten Ecke, zur Thurgauer Straße, um 

meinen Vater, der auf dem Fahrrad zur Arbeit am Alexanderplatz fuhr, das Geleit zu geben. 

Nur ein weiteres Bild ist mir von meinem Vater geblieben: als meine Mutter mit uns vier 

Kindern vor die Kreuzberger Polizeikaserne zog. Mein Vater auf der einen Seite des Tores, 

wir auf der anderen. „Was nun?“ soll meine Mutter gefragt haben. Wir kamen dann in der 

Nähe, im  zum Fichte-Bunker umgebauten Gasometer, im Wäschelager, unter und blieben 

dort bis über das Kriegsende. Danach ging es zurück, nach Reinickendorf Ost, vorbei am 

Brandenburger Tor, über die Spree mit den zerstörten Brücken. Unser Wohnhaus stand 

noch, in der Wohnung war nur die Wand zwischen Wohn- und Schlafzimmer zerstört, und 

natürlich alle Fenster ohne Glas. Aber das ist eine andere Geschichte. Die 

gegenüberliegende Straßenseite waren Ruinen, bald Spielplatz von uns Halbwüchsigen.  

Mein Vater, zwei Bilder - nein, ein drittes, ein gerahmtes Foto im Wohnzimmer. Erinnerung 

und Gedenken, denn die Gewissheit kam erst Jahrzehnte durch meine polnische 

Schwägerin Bogusława: Sie hatte mit meinem Bruder die Stätte seiner letzten Ruhe 

aufgesucht. Ein Massengrab am Rande der litauischen Stadt Kaunas (dt. Kauen). Wie oft 

war ich vorher in Kaunas gewesen, ohne davon zu ahnen.  

Winter 1944/1945: Meine Mutter war mit uns Kindern in der Nähe von Verwandten in der 

Stadt Deutsch Krone (Westpreußen) evakuiert. Vielfältige Erinnerungen auch bei mir, 

geglückte Rückkehr „fünf Minuten nach Zwölf“ nach Berlin. Das Bild vom Vater hinter dem 

Kasernentor. Gepflegte Erinnerung durch Mutter und älterem Bruder: die westpreußische 

Heimat meiner Mutter um Deutsch Krone und Wirsitz, die niederschlesische  Heimat meines 

Vaters um Sagan am Bober – so weitergegeben, nicht vergessen. Aber zum Heulen der 

Verlust, um jeden Meter … Ein Drittel des geliebten Landes … 

Erinnerung um Verlust: Tod, Abschied, Trennungen – im  Traum, wie im Alltag. Das tut weh, 

vor allem auch im Alter, wenn Menschen in der Erinnerung aufkommen, die man längst 

vergessen glaubte.  

 

Menschen die gehen mussten, aber auch Menschen, die gehen wollten. „Man muss 

loslassen können!“ heißt es – doch einfac ist das zuweilen nicht. 

Martin, ein guter Freund über fast sechs Jahrzehnte, ist nicht mehr. Er starb am 08. 

Dezember 2019, am 10. Januar 2020 wurde er bestattet. Viele seiner sorbischen Landsleute 

aus der Lausitz und anderswoher kamen zur Beisetzung, um ihn auf seinem letzten Weg 

zur Ruhe zu begleiten. Die Erinnerung zum Gedenken „aufs Papier“ bringen tat weh, 

Gesicht und Stimme kommen hoch und füllen den Kopf. Nun ist es vollbracht, und mit 

Sicherheit nicht vollendet, es wird Erinnerung nachgetragen werden müssen. 

Der  evangelische Pfarrer und Schriftsteller Heinrich Wolfgang Seidel (* 28. August 1876 in 

Berlin; † 22. September 1945 in München), Sohn des Ingenieurs und Schriftstellers Heinrich 

Seidel äußerte sich einmal so: „Ehe man das Gedächtnis eines Menschen rühmt, sollte man 

feststellen, was dieses Gedächtnis zu behalten pflegt“.  

Wer nicht die Problematik eines gesetzlichen Feiertages am 8. Mai sieht, ist ohne Gemüt 

und Verstand. Erinnerndes Gedenken mit Herzblut, das sei mir gestattet! 

 

Es grüßt landsmannschaftlich und herzlich Ihr Reinhard M. W. Hanke                              ► 
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A. a) Leitgedanken 

 

Neminem laede; imo omnes, quantum potes, juva.“ 

„Verletze niemanden, vielmehr hilf allen, soweit du kannst.“ 

– DAS PRINZIP ALLER MORAL – 
 

Arthur Schopenhauer 
(* 22. Februar 1788 in Danzig; † 21. September 1860 in Frankfurt am Main) 

 

* 
 

Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt von 
Morgen aussieht! 

 
Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

 

* 
 

Heimat gestalten und nicht nur 

verwalten!  
 

Reinhard M. W. Hanke 
 

Leitgedanke der Arbeit der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin 
 

 
 
 

  

  
 
 

► 

https://de.wikipedia.org/wiki/22._Februar
https://de.wikipedia.org/wiki/1788
https://de.wikipedia.org/wiki/Danzig
https://de.wikipedia.org/wiki/21._September
https://de.wikipedia.org/wiki/1860
https://de.wikipedia.org/wiki/Frankfurt_am_Main
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zu A. b) Forderungen und Grundsätze 
 

1) Rettet die kulturelle Vielfalt – rettet den Sonnabend!  
    „Rote Karte“ für die Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) – und nicht nur für die! 

Der „Sonnabend“ ist von den Fahrplänen der Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) 
verschwunden – ersetzt durch das in Süddeutschland übliche „Samstag“! 

Nun haben es auch die Berliner Verkehrsbetriebe geschafft: Nach Jahren der 
Doppelzüngigkeit – „Samstag“ im Internet, „Sonnabend“ auf den Fahrplänen der 
Haltestellen – hat sie in den letzten Monaten die Bezeichnung „Sonnabend“ auch auf 
den gedruckten Fahrplänen eliminiert! Der Vernichtungsfeldzug gegen deutsche 
kulturelle Vielfalt nimmt seinen Fortgang! 

Wie schrieb Jens Meyer-Odewald unter der Überschrift „Rettet den Sonnabend“ am  

21. Februar 2004 im    ?  

Rettet den „Sonnabend“! Von Jens Meyer-Odewald 

Es gibt gute Gründe, den „Samstag“ südlich liegen zu lassen 

Hamburg. Bahnhof Altona, Servicetresen: „Moin, zweimal München retour, ICE, 2. Klasse, 
Bahncard 50, kommender Sonnabend.“ – „Was, wann?“, schnarrt es hinter dem Schalter. – 
„SONNABEND!“ – „Ach so, Samstag“, murmelt der Mann, in die Maske seines PC vertieft. 
Wenig später auf dem Postamt: „Hallo, kommt dieser Brief bis Sonnabend an?“ – „Nein, 
Montag, vielleicht aber auch schon Samstag“, heißt es auch dort. Auch am gelben Kasten 
draußen ist der Sonnabend seit vielen Jahren ausgefallen. „Samstag“ steht dort schwarz 
auf weiß. Einst von Minister Richard Stücklen verfügt, einem strammen Bayern mithin. Und 
was hauchen Wetterfee wie Wetterfrosch abends im ZDF? „Nun die Vorhersage für morgen, 
Samstag . . . „ 
Selbst die „Tagesschau“ aus Hamburg, Schreck lass nach, stimmt ein. Der HVV auf seinen 
Automaten ebenso. 
Die sprachliche Unterwanderung aus Richtung Süden kennt eben keine Grenzen mehr. Und 
selbst überzeugte Nordlichter fallen darauf rein. „Ciao!“, jodeln sie, statt „Tschühüs!“ zu 
singen. Kaufen beim Metzger statt beim Schlachter, verlangen Wiener Würstchen statt 
Hamburger Gekochte, bestellen Schrippen gar, keine Rundstücke mehr. Bis zu Semmeln 
mit Topfen (Quarkbrötchen) ist es nur ein kurzer Satz. Beim Neptun, da verschlägts einem 
die Muttersprache! 
Hanseaten, bildet ein Bollwerk wider verbale Infiltration von unten. Schützt euer Flachland-
Idiom, rettet den „Sonnabend“! Schließlich zog der Hamburger Fabrikant Fritz Barthel 1970 
in der Sache sogar vor das Verfassungsgericht; und 1979 diskutierte der Bundestag über 
diese weltbewegende Glaubensfrage. Wat mutt, dat mutt! 
Weil der Sonnabend uralt ist, seit irische und englische Missionare im 8. Und 9. Jahrhundert 
das Wort „Sunnäfen“ importierten. Dem Süden hingegen brachten die Goten den 
griechischen Begriff „Sambaton“, aus dem dann Samstag wurde. Schon lange zuvor 
wussten die alten Römer: „Suum cuique.“ Jedem das seine! 
Sonst heißt es bald auch bei uns nur noch leise Servus. Und nicht mehr ganz stark: 
„Tschühüs, schoin‘ Sonnabend noch!“  

Quelle: https://www.abendblatt.de/hamburg/article106839741/Rettet-den-Sonnabend.html     

► 

https://www.abendblatt.de/hamburg/article106839741/Rettet-den-Sonnabend.html
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Die Entwicklung geht weiter, gefördert durch Politik und Wirtschaft, aber 

auch durch eine lustlose Bevölkerung, die vieles hinnimmt, ohne 

Widerspruch! 

So berichtete am 17. April 2010 die   

Immer mehr sagen Samstag 

Samstag oder Sonnabend? Wie heißt es in Thüringen? Dabei ist das keineswegs eine 
unwesentliche Frage. Sprachwissenschaftler haben sich diesem Problem sehr ernsthaft 
zugewendet.  

Thüringen. Als Mitarbeiter der Jenaer Arbeitsstelle „Thüringisches Wörterbuch“ mit 
Bayreuther Wissenschaftlern zu Anfang der 1990-er Jahre die Dialekte im ehemaligen 
Grenzgebiet bei Schleiz und Coburg untersuchten, gehörte zu den Fragestellungen auch 
die Bezeichnung des vorletzten Wochentags. Sie stellten erstaunt fest, dass sich das 
Geltungsgebiet des ursprünglich oberdeutschen (fränkischen) Samstag zumindest in den 
jüngeren Generationen ins mitteldeutsche, thüringische Sonnabend-Gebiet verlagert hatte.  

Die Gründe fanden sie vor allem in der über Jahrzehnte hermetisch abgeriegelten Grenze 
zwischen beiden deutschen Staaten: Das ergab automatisch eine Umorientierung auf 
andere Zentren: Nunmehr in der BRD liegende, vorher mittel- deutsch sprechende Orte 
hatten keine Verbindung mehr zum alten Mundartgebiet und orientierten sich so nach 
Franken .  

Erste Auswertungen der aus den Jahren 1992 und 1993 stammenden Tonbandaufnahmen 
erbrachten aber auch, dass bereits wenige Jahre nach der Grenzöffnung die jüngere 
Generation ehemaliger Ostorte sich nun ebenfalls, auch sprachlich, nach Franken 
orientierte, diesmal vor allem aus wirtschaftlichen Gründen. Neben der Grußformel „Grüß 
Gott!“ hielt auch der Samstag Einzug im Sonnabend-Gebiet, zumindest in der einstigen 
Grenzregion.  

Bereits die Bearbeiter des zwischen 1951 und 1980 in Gießen in 22 Bänden publizierten 
„Deutschen Wortatlas“ stellten fest, dass die maßgeblichen hochdeutschen 
Nachschlagewerke sowohl Samstag als auch Sonnabend als normgerecht nannten. Die 
Werbung hat inzwischen noch einiges dazu beigetragen, „Samstag“ deutschlandweit zu 
verbreiten.  

In einem Kommentar zur Karte „Sonnabend“ des „Deutschen Wortatlas“ heißt es zu Ende 
der 1950er Jahre, bezogen auf die alte Bundesrepublik: „Samstag gilt in ganz Bayern , 
Württemberg-Baden , Rheinland-Pfalz , Saarland , Nordrheinwestfalen bis zur Ruhr etwa 
und östlich bis zum Siebengebirge , in Hessen nördlich bis zur Lahn und den südlichen 
Ausläufern des Vogelsberges; Sonnabend gilt in Niedersachsen ausschließlich 
Ostfriesland, in Schleswig-Holstein , Bremen , Hamburg und den übrigen Teilen von 
Hessen.  

 
► 
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Bei einer Gesamtevölkerung von etwa 52 Millionen einschließlich der Westsektoren Berlins 
dürfte die Zahl derer, die im Samstag-Gebiet wohnen, bei etwa 31 Millionen liegen.“ Unter 

 Einbeziehung der DDR , Österreichs und der Schweiz spricht der Kommentar von 
insgesamt rund 41 Millionen Samstag- und 36 Millionen Sonnabend-Sprechern. Dazu kam 
mit 3 Millionen Sprechern der in Westfalen und Ostfriesland gebräuchliche „Sater(s)tag“, der 
auf lateinisch „saturni dies“ zurückgeht und sich auch im englischen Saturday und im 
niederländischen Zaterdag findet.  

Das große „Thüringische Wörterbuch“ konstatierte 1982 die allgemeine Verbreitung von 
„Sonnabend“, außer am Ostrand des fränkischen Itzgründischen. An jenem Wochentag 
galten traditionell ganz bestimmte Verbote: Man durfte nicht stricken; wurde der Rocken 
nicht      

abgesponnen, ergab der übrige Flachs kein gutes Garn. Am Sonnabend sollten Knechte 
und Mägde ihren Dienst nicht beginnen, und man durfte ihn auch nicht als Hochzeitstag 
wählen. Er galt als ungünstig für Geburt und das Neugeborene. Um Schleiz sagt man: „Wer 
en Freitig lacht un en Sunnaamd singt, der greint ( weint) n Sunntig ganz bestimmt“. 
Dagegen verhilft der Erntebeginn an einem solchen Tag dazu, dass keine Mäuse ins Korn 
kommen. Um Weimar und Apolda spricht man leicht variiert vom Sunn- und Sonnaamdch. 
Der „Samstag“ gilt also im thüringischen Sprachraum nur am östlichen Rand des Gebiets 
an der Itz. Der um Hildburghausen gebräuchliche Ausdruck „Schabbes“ kommt aus dem 
Jiddischen und verweist auf die Herkunft des Wortes vom Sabbat. Letztendlich geht sowohl 
das Bestimmungswort des mittelhochdeutschen samestac wie des lateinischen sabbati dies 
darauf zurück, wie das russische subota oder das tschechische sobota. Auf die Nutzung 
des Wochenendes zur Zimmerreinigung deutet das Synonym „Scheuertag“ im mittleren 
Ilmthüringischen und im westlichen Ostthüringischen. Aus Stützerbach stammt dazu 
passend: „An Sonnaamd hat doch jede Fraa mit Räämachen ze tunn.“ Das dürfte so bleiben, 
ob Samstag oder Sonnabend. 
 
 

 
Quelle: https://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Immer-mehr-sagen-
Samstag-1294809 
 

 

Vielfalt erhalten: Zur Herkunfts- und Verbreitungsgeschichte von Sonnabend (Sb) 
und Samstag (Sa) (nach WIKIPEDIA, abgerufen am 30.07.2019, 13:00 Uhr) 

Der Tag zwischen Freitag und Sonntag hat im hochdeutschen Sprachbereich zwei 
Bezeichnungen, die regional unterschiedlich teilweise fast ausschließlich, teilweise parallel, 
verwendet werden, in jüngster Zeit ist allerdings eine Tendenz hin zum Samstag feststellbar. 
Wir wollen jedoch unsere kulturelle Vielfalt auch in diesem Bereich erhalten und pflegen: im 
süddeutschen Raum (mit Österreich und Schweiz) ist von alters her die Bezeichnung 
Samstag gebräuchlich, im Nordwesten und zu den Niederlanden hin die Bezeichnung 
Satertag, in Nord- und Nordostdeutschland haben wir die Bezeichnung Sonnabend. 

 
► 

https://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Immer-mehr-sagen-Samstag-1294809
https://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Immer-mehr-sagen-Samstag-1294809
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Quelle: 
https://www.google.de/search?q=deutscher+sprachatlas+karten+sonnabend&biw=1280&bih=910&tbm=isch&source=iu&

ictx=1&fir=sXZz_UGTDnCMaM%253A%252CRq7AyWYWuZ1Y7M%252C_&vet=1&usg=AI4_-
kTydFT1Y14P7xgPVey8n9RSpc7epA&sa=X&ved=2ahUKEwi8upvvx77iAhXwysQBHZYWDkUQ9QEwB3oE 

„Der Name Samstag, althochdeutsch  sambaztac, kommt von einer erschlossenen 
vulgärgriechischen Form *sambaton des griechischen Wortes sabbaton, das letztlich auf 
eine Gleichsetzung der Bezeichnung vom „Tag des Saturn“ (auch „Satertag“) in Anlehnung 
an den hebräischen Begriff Šabbatai („Stern (Saturn) des Šabbats“) und somit auf Hebräisch 
schabbath („Ruhe“, „Feiertag“, „Sabbat“) zurückgeht. Er verbreitete sich mit der 
Missionierung des süddeutschen Sprachraums donauaufwärts und wird heute in Österreich, 
Süd- und Westdeutschland verwendet. Vor allem in der jüdischen Religion und in der 
Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten gilt er als Feiertag. Die Bezeichnungen in den 
romanischen Sprachen gehen einheitlich darauf zurück: franz. Le samedi, ital. Il sabato, 
span. El sábado“. 

Die Bezeichnung Sonnabend (althochdeutsch: sunnunaband, altenglisch sunnanæfen) ist 
aus dem Altenglischen in den deutschen Sprachraum gekommen, wohl mit der 
angelsächsischen Mission. Der zweite Teil bedeutete ursprünglich „(Vor-)Abend“. Im frühen 
Mittelalter erweiterte sich die Benennung auf den gesamten Tag, so wie beim ganzen Tag 
vor dem ersten Weihnachtstag (Heiligabend oder vor Neujahr, vergleiche auch Englisch 
New Year’s Eve (Silvester) oder fortnight = 14 Tage aus ags. Feorwertyne niht). 
„Sonnabend“ wird vor allem in Norddeutschland und im Ostmitteldeutschen verwendet.  

„Sonnabend“ war in der DDR (entsprechend der vorherrschenden regionalen Verbreitung) 
die offizielle Bezeichnung. Auch in einigen deutschen Gesetzestexten (u. a. in § 193 BGB 
oder in Ladenschlussgesetzen einiger nord- und ostdeutscher Länder) wird der Begriff 
Sonnabend verwendet.  

In Österreich, der Schweiz und Süddeutschland ist der Begriff weitgehend ungebräuchlich 
und ist höchstens im passiven Wortschatz als typisch norddeutsch bekannt.                     

► 

https://www.google.de/search?q=deutscher+sprachatlas+karten+sonnabend&biw=1280&bih=910&tbm=isch&source=iu&ictx=1&fir=sXZz_UGTDnCMaM%253A%252CRq7AyWYWuZ1Y7M%252C_&vet=1&usg=AI4_-kTydFT1Y14P7xgPVey8n9RSpc7epA&sa=X&ved=2ahUKEwi8upvvx77iAhXwysQBHZYWDkUQ9QEwB3oE
https://www.google.de/search?q=deutscher+sprachatlas+karten+sonnabend&biw=1280&bih=910&tbm=isch&source=iu&ictx=1&fir=sXZz_UGTDnCMaM%253A%252CRq7AyWYWuZ1Y7M%252C_&vet=1&usg=AI4_-kTydFT1Y14P7xgPVey8n9RSpc7epA&sa=X&ved=2ahUKEwi8upvvx77iAhXwysQBHZYWDkUQ9QEwB3oE
https://www.google.de/search?q=deutscher+sprachatlas+karten+sonnabend&biw=1280&bih=910&tbm=isch&source=iu&ictx=1&fir=sXZz_UGTDnCMaM%253A%252CRq7AyWYWuZ1Y7M%252C_&vet=1&usg=AI4_-kTydFT1Y14P7xgPVey8n9RSpc7epA&sa=X&ved=2ahUKEwi8upvvx77iAhXwysQBHZYWDkUQ9QEwB3oE
https://de.wikipedia.org/wiki/Althochdeutsch
https://de.wikipedia.org/wiki/Altgriechische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Hebr%C3%A4ische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Feiertag
https://de.wikipedia.org/wiki/Sabbat
https://de.wikipedia.org/wiki/Judentum
https://de.wikipedia.org/wiki/Siebenten-Tags-Adventisten
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz%C3%B6sische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Italienische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Spanische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Bonifatius
https://de.wikipedia.org/wiki/Abend#Abend_als_Bezeichnung_für_einen_ganzen_Tag
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliger_Abend
https://de.wikipedia.org/wiki/Neujahr
https://de.wikipedia.org/wiki/Norddeutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostmitteldeutsche_Dialekte
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Demokratische_Republik
https://www.gesetze-im-internet.de/bgb/__193.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Laden%C3%B6ffnungszeit
https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96sterreich
https://de.wikipedia.org/wiki/Schweiz
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCddeutschland
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In Westfalen und im Ostfriesischen Platt hat sich der niederdeutsche Saterdag erhalten 
(vergl. Niederländisch Zaterdag, Afrikaans Saterdag, und engl. Saturday), eine 
Lehnübersetzung von lateinisch Dies Saturni („Tag des Saturnus“).  

Vom russischen Wort für Samstag, Subbota (russisch Суббота), ist der Subbotnik 
abgeleitet, die freiwillige unentgeltliche Arbeit am Samstag. Solche Arbeitseinsätze gab es 
zeitweise auch in der DDR häufiger. 

Sonnamt mancherorts in der Umgangssprache und im Berliner Dialekt.“ 

(https://de.wikipedia.org/wiki/Samstag). 

 
 
 

Und was schreibt ein Berliner? 

Berlinerisch: Sonnabend 

17. September 2016 · von axelgoedel · in Berliner Dialekt, Berlinerisch · Hinterlasse 
einen Kommentar  

Samstag oda Sonnabend, dett iss hier die Fraje. Een richtija Berliner weeß daruff 
sofort die Antwort. Für ihn iss der Tach zwischen Freitach und Sonntach nämlich der 
Sonnabend. 

SAMSTACH iss hinjejen die traditionelle Bezeichnung in Süddeutschland und 
Österreich. Hier vabreitete sich der Name, der sich vom jriechischen sabbaton 
(welchet wiederum vom hebräischen Sabbat abstammt „Tag des Saturn“), während 
der Christianisierung. In Nord- und Ostmitteldeutschland wiederum setzte sich der 
aus dem Altenglisch stammende Name SONNABEND durch und dett bedeutet 
schlichtwech „Abend vor dem Sonntag“.   

Wie bei so villen schwimmen hier heutzutache die Jrenzen und Samstag hat die 
letzten Jahre an Obawassa jewonnen. Doch dett soll uns Berlina nich stören. Hier 
heeßt et nach wie vor 

SONNABEND! 

https://berlintypisch.wordpress.com/2016/09/17/berlinerisch-sonnabend/ 

sprachlich hier leicht abgewandelt! „ch“ wird übrigens unterschiedlich 
ausgesprochen! (Die Red.) 

 
 
 
 

► 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westfalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostfriesisches_Platt
https://de.wikipedia.org/wiki/Afrikaans
https://de.wikipedia.org/wiki/Lehn%C3%BCbersetzung
https://de.wikipedia.org/wiki/Latein
https://de.wikipedia.org/wiki/Saturn_(Mythologie)
https://de.wikipedia.org/wiki/Umgangssprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Dialekt
https://de.wikipedia.org/wiki/Samstag
https://berlintypisch.wordpress.com/2016/09/17/berlinerisch-sonnabend/
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2) Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider Deinen Nächsten:  
 

Der Begriff „Vandalismus“ ist zu brandmarken! 

 
Nein, „Zehn kleine Negerlein...“, das geht nicht! Und „Lustig ist das Zigeunerleben...“, ja, wo 
sind wir denn – das geht erst recht nicht; im Internet heißt es an einer Stelle dazu: „‘lustig 
ist es im grünen Wald‘, da müsse man gleich an Buchenwald und das ‚Leben im KZ‘ 
denken“! „Schoko- oder Schaumküsse“ statt „Negerküsse“, „Sarotti-Mohr“? U-Bahnhof 
Möhrenstraße statt Mohrenstraße? 
 
In Verlautbarungen von Polizei, Feuerwehr und anderen Behörden des öffentlichen 
Dienstes, auf Plakaten des Verkehrsverbunds Berlin-Brandenburg, bei Versicherungen, in 
Pressemeldungen, kurzum: täglich und hundertfach springt mir der Begriff „Vandalismus“  
ins Auge. So auch wieder am 27.12.2011 mehrmals in der „Abendschau“ von „RBB Radio 
Berlin Brandenburg“, tags darauf springen mir auf der Titelseite der (von mir) angesehenen 
Wochenzeitung DIE ZEIT „Die Vandalen“ ins Auge. Warum versagen hier die „Wertehüter“ 
unserer Gesellschaft? Sie wollen doch nicht durch solche und andere „Lässigkeiten“ den 
Rechtsextremismus fördern?  
 
Wie kann das sein. „Vandalismus“, d.h. „blindwütige Zerstörung von Kulturgütern usw.“ Ein 
ganzes Volk dient da für eine herabsetzende Begriffsbildung! Das Volk der Ostgermanen ist 
zwar von der Erdoberfläche schon vor rund 1.500 Jahren verschwunden, aber sie 
hinterließen uns auch zwei europäische Landschaftsnamen: nach dem vandalischen 
Teilstamm der Silingen die deutsche und polnische Bezeichnung für ihre alte Heimat 
„Schlesien“ (poln. Śląsk) und den Namen von „Andalusien“ auf der Iberischen Halbinsel, 
dem Durchzugsland auf ihrem Weg unter König Geiserich in ihr letztes Reich um Karthago 
in Nordafrika. (Letzteres soll allerdings neuerdings fraglich sein). 
 
Der verleumderische Begriff „Vandalismus“ geht auf den lothringischen Abbé Henri Grégoire 
in der Zeit der Französischen Revolution zurück. 
 
(Näheres s. <www.westpreussen-berlin.de/Mitt86/LW_86_1-6_Vandalismus_Jan-
Maerz_2012(1).pdf>).  
 
Dieser Begriff hat keine historische Berechtigung. Warum hat der Abbé Grégoire aus den 
vielen Wandervölkern der Völkerwanderungszeit gerade die Vandalen herausgegriffen? Es 
hätte doch viele andere Möglichkeiten gegeben: die Hunnen, die furchtbare Plünderung 
Roms im Mai 1527 (Sacco di Roma) des Connetable de Bourbon...? Nicht Vandalen waren 
es, die Raffaels Gemälde aufschlitzten, auch wenn das viele heutzutage glauben. 
 
Fortgesetzte Bemühungen ernsthafter Schriftsteller und Historiker haben es bis heute selbst 
unter der Fahne   der  „political correctness“   nicht   erreicht,    von   diesem   falschen   und   
ein   ganzes   Volk brandmarkenden Begriff des „Vandalismus“ abzugehen. In der Google-
Suchmaschine bekam ich in 0,14 Sekunden die Anzeige von 450.000 Meldungen zu 
„Vandalismus“, und hier auf den ersten zwei Dutzend Seiten   - bis  auf den   Wikipedia-
Artikel zu dem Begriff -   nur   Meldungen   zu   „blindwütiger Zerstörungswut“ in unserer 
Gesellschaft der Gegenwart. 

                                    
Die Geschichte der Menschheit hat viele Beispiele, die zeigen, dass ein als aussichtslos 
erscheinender Kampf gegen Unrecht und Unwahrheit letztendlich erfolgreich sein kann. 

► 

http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt86/LW_86_1-6_Vandalismus_Jan-Maerz_2012(1).pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt86/LW_86_1-6_Vandalismus_Jan-Maerz_2012(1).pdf
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Fangen wir damit an, bekämpfen wir die Verwendung dieses verleumderischen Begriffs in 
der Gesellschaft, wehren wir uns gegen die Verletzung auch unserer geschichtlichen 
Grundlagen.  
 

Der Begriff „Vandalismus“ ist unnötig, verzichtbar, nicht 

annehmbar!  

Er ist zu brandmarken! 
Diplom-Geograph Reinhard M.W. Hanke (V.i.S.d.P.) 

 

Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin 
 

Brandenburgische Straße 24 Steglitz, 12167 Berlin, Ruf: 030-253 97 533; Fax-Nr. auf 
Anfrage 

 
www.westpreussen-berlin.de, westpreussenberlin@gmail.com 

 

 
Mutmaßliche Wanderungen der Vandalen bis ca. 435 n. Chr. Eine Herkunft aus dem  

skandinavischen Raum entspricht jedoch nicht dem heutigen Forschungsstand. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Vandalen#/media/File:Vandals_Migration_it.PNG 

 
► 

http://www.westpreussen-berlin.de/
mailto:westpreussenberlin@gmail.com
https://de.wikipedia.org/wiki/Vandalen#/media/File:Vandals_Migration_it.PNG
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3) BdV: „Ewige Flamme“ braucht Ihre Unterstützung 

 

                       
                   

► 
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4) Aufruf des Leibniz-Instituts für Länderkunde: Heimatzeitschriften erbeten! 
 
Sehr geehrter Herr Hanke, 
  
herzlichen Dank für Ihr Angebot, in Ihrem Rundbrief auf unser Anliegen aufmerksam zu 
machen. Gerne nehmen wir diese Möglichkeit wahr. Angefügt finden Sie einen Text, der in 
ähnlicher Weise schon mehrfach abgedruckt wurde. 
Ich habe soeben nachgeschaut: Wir haben in unserem Katalog 17 Heimatzeitschriften über 
Westpreußen nachgewiesen. Allerdings sind die jeweiligen Bestände sehr lückenhaft und 
bestehen häufig nur aus neueren Ausgaben. Insofern erhoffe ich mir durch den Aufruf viele 
Ergänzungen. 
 
Nochmals vielen Dank für Ihre Unterstützung. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
H. P. Brogiato 

 
 
Bibliothek der deutschen Heimatzeitschriften 
Heimatzeitschriften erbeten 
 

Die Geographische Zentralbibliothek (GZB) im Leibniz-Institut für Länderkunde in Leipzig 
hat Ende 2013 vom Bund Heimat und Umwelt (BHU) die „Bibliothek der deutschen 
Heimatzeitschriften“ übernommen. Um diese Sondersammlung systematisch auszubauen, 
wurden in den vergangenen drei Jahren zahlreiche Heimatvereine, Museen usw. mit der 
Bitte angeschrieben, das Anliegen zu unterstützen und der GZB ihre Heimatzeitschriften zur 
Verfügung zu stellen. Inzwischen werden mehr als 1000 Zeitschriften und Serien aus dem 
deutschsprachigen Raum regelmäßig zugesandt. (http://ifl.wissensbank.com). Da die 
Bibliothekslandschaft in Deutschland dezentral aufgebaut ist und einzelne Bibliotheken 
regionale Sammelschwerpunkte aufweisen, kann man in keiner deutschen Leihbibliothek 
(die Deutsche Nationalbibliothek als Präsenzbibliothek bildet einen Sonderfall) 
heimatkundliche Literatur regionsübergreifend vorfinden. Durch den Aufbau der „Bibliothek 
der deutschen Heimatzeitschriften“ entsteht somit ein einmaliger Bestand, der es erlaubt, 
heimatkundliche und regionalgeschichtliche Literatur räumlich vergleichend zu untersuchen. 
 
Wir hoffen, dass sich durch diesen Aufruf viele Redaktionen, Heimatkreisbetreuer, 
Heimatmuseen, aber auch Privatpersonen entschließen können, die von Ihnen betreuten 
Zeitschriften an die Leipziger Bibliothek zu senden. Erwünscht sind auch die Zeitschriften, 
die inzwischen eingestellt wurden, von denen es aber vielleicht noch Lagerbestände gibt. 
Bei größeren Sendungen können die Versandkosten gegen eine Rechnung übernommen 
werden. Für weitere Informationen setzen Sie sich bitte mit uns in Verbindung: 
 
Dr. Heinz Peter Brogiato 
Leibniz-Institut für Länderkunde 
GZB – Heimatzeitschriften  
Schongauerstr. 9 
04328 Leipzig  
E-Mail: h_brogiato@ifl-leipzig.de 

Ruf: 0341 600 55 126 
 

► 

http://ifl.wissensbank.com/
mailto:h_brogiato@ifl-leipzig.de
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A. c) Mitteilungen                                                          
01) Der gemeinsame Samuel-Bogumil-Linde-Literaturpreis der Städte Thorn  
      und Göttingen für für Dorota Maslowski und Dea Loher 
 
„Der von den Partnerstädten Torun [dt. Thorn/ Westpreußen, die AWR-Red.] und Göttingen 
gemeimsam gestiftete Samuel-Bogumil-Linde-Literaturpreis  geht dieses Jahr an die 
polnische Schriftstellerin  Dorota Maslowska und die deutsche Autorin Dea Loher. Die 
einzige deutsch-polnische Literaturauszeichnung ist mit jeweils 5.000 Euro dotiert und soll 
am 18. Oktober in Göttingen an die Preisträgerinnen überreicht werden, teilte die Stadt 
Göttingen am Samstag [Sonnabend, die AWR-Red.] mit. Dorota Malowska wurde 1983 in 
Weiherowo (Polen) [dt. Neustadt in Westpreußen, die AWR-Red.] geboren. Ihr Debütroman 
‚Schneeweiß und Russenrot‘ erschien 2002 und wurde in rund ein Dutzend Sprachen 
übersetzt. 2005 erhielt sie dafür den Deutschen Jugendliteraturpreis. Für den Roman ‚Die 
Reiherkönigin‘ bekam sie 2006 die bedeutendste literarische Auszeichnung Polens, den 
Nike-Literaturpreis. 2019 erschien Maslowskas jüngster Roman ‚Andere Leute‘. Dea Loher, 
geboren 1964 in Traunstein, feierte 2005 ihr Debüt als Prosaautorin mit dem Erzählband 
‚Hundskopf‘. 2012 folgte ihr Debütroman ‚Bugatti taucht auf‘, der für den Deutschen 
Buchpreis nominiert war. Loher erhielt 2005 für ihr Gesamtwerk den Else-Lasker-Schuler-
Dramatikerpreis, 2006 den Bertolt-Brecht-Literaturpreis, 2009 den Berliner Literaturpreis 
und 2017 den Joseph-Breitbach-Preis.                                                                           epd“ 
 
Aus: Der Tagesspiegel, vom 26. April 2020, Nr. 24 164. S 19. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

► 
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02) Museen in der Pandemie-Zeit. Veranstaltungshinweise aus den Museen  
      und Einrichtungen 

 
 
 

► 



 

Seite 77 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
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Aus: DOD 2/2020, S. 28-30 

 
► 
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03) Zentrum gegen Vertreibungen: Gedenken und Erinnern gegen das  
      Vergessen. Jahrestag des Beginns des Völkermordes an den Armeniern 

 
 

 
                                                                                                                                       

                                                                                                                                   ► 
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04) Politische Arbeit in Zeiten der Corona-Krise. Erhebliche Auswirkungen auf  
      Verbände und Einrichtungen 
 

 
 
 
 
 
 
 

► 
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Aus : DOD 02/2020, S. 5-6. (s.a. die interne Verbandsmitteilung des BdV v. 31.03.2020, danach 
kann der hier nicht zu Ende geführte Text mit den Buchstaben „-te“ beendet werden).                

 
                                                                                                                                         ► 
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A. d) Berichte                                                                
 

 
 

Deutsches Kulturforum östliches Europa e.V.  

Berliner Straße 135 | Haus K1  

D-14467 Potsdam  

T. +49 331 200980  

F. +49 331 2009850  
Internet: http://www.kulturforum.info  
E-Mail: deutsches[at]kulturforum.info 

 
01) Alexandra Stahls Rijeka-Blog: Die Stadtschreiberin und ihre Stadt – die    
      Europäische Kulturhauptstadt 2020 
 
Pressemitteilung des Deutsches Kulturforum östliches Europa | vom 05.05.2020  
 

 
 
Die Journalistin Alexandra Stahl berichtet ab sofort in einem Internettagebuch über ihre 
Annäherungsversuche an die Europäische Kulturhauptstadt 2020 Rijeka (ung./it. Fiume, 
dt. St. Veit am Pflaum). Die kroatische Hafenstadt an der Adria ist ihr zwar momentan 
nicht zugänglich, aber virtuell sind der Phantasie keine Grenzen gesetzt. 
 
„Wie schreibt man über eine Stadt, in der man noch nie war und in die man (erstmal) nicht 
fahren kann? Bilder googeln? Wikipedia durchsuchen? Bücher lesen? Habe ich natürlich 
längst gemacht. Aber das ist so leblos! 
 

 
► 
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Ich stelle mir lieber vor … 
Rijeka ist ein Mann, den ich im Internet kennenlerne.“ 
 
Lesen Sie selber, wie das Abenteuer weitergeht: 
www.stadtschreiberin-rijeka.de 
 
Der Blog kann kostenlos abonniert werden. Sie erhalten bei jedem neuen Blog-Eintrag 
eine kurze Benachrichtigung per E-Mail. 
 
Alexandra Stahl wird ihren fünfmonatigen Aufenthalt in Rijeka – sobald die Corona-
Reiseeinschränkungen aufgehoben sind – antreten und ihren Blog fortsetzen: mit 
Begegnungen und Begebenheiten live aus der Stadt. Die Übersetzung der Einträge ins 
Kroatische ist unter www.knjizevnica-za-rijeku.org abrufbar. 

 

 
Alexandra Stahl. 
Foto: © Philipp Laage 

 
Alexandra Stahl, 1986 in Bayern geboren, lebt als Autorin in Berlin. Sie hat Amerikanistik, 
englische Literaturwissenschaft und Geschichte an der Universität Würzburg studiert und 
war währenddessen für Praktika in New York, Washington und Stockholm. Nach ihrem 
Magister-Abschluss 2010 absolvierte sie ein Volontariat bei der Deutschen Presse-
Agentur, für die sie als Redakteurin und Reporterin arbeitet. Ihre Schwerpunkte sind 
Literatur, Gesellschaft und Reise – ihre Reportagen stammen aus Italien, Österreich, 
Kroatien, Portugal und den USA. Sie schreibt außerdem Kurzgeschichten und arbeitet an 
einem Roman. Im November 2019 war sie Finalistin beim internationalen 
Literaturwettbewerb open mike in Berlin mit der Kurzgeschichte Mein Vater badet 
morgens. 
 
 Träger des Stipendiums: 
• Deutsches Kulturforum östliches Europa 
• Stadt Rijeka und Agentur Rijeka 2020 
 
 Kontakt 
Dr. Ingeborg Szöllösi 
Deutsches Kulturforum östliches Europa 
Berliner Straße 135 
14467 Potsdam 
T: +49 (0)331 20098-11; F: +49 (0)331 20098-50 
szoelloesi@kulturforum.info 

► 

mailto:szoelloesi@kulturforum.info
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02) Online-Projekte des Münchner Hauses des deutschen Ostens.  
      Modernisierungsschub: neues Format HDOnline ins Leben gerufen 
 

 
 
 

 
 
 
 

► 
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Aus: DOD 2/2020, S. 35-36 
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03) Vor 70 Jahren wurde die LM Schlesien gegründet. Dachorganisation der  
      Schlesier im März 1950 in Bonn gegründet 
 

 
 

Aus: DOD 2/2020, S. 33 

 
 
 

► 
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Deutsch-Polnische Gesellschaft Berlin e. V. 

 

Schillerstr. 59 

10627 Berlin 

 

Tel: +49 (0)30 713 89 213 

Fax: +49 (0)30 713 89 201 

E-Mail: info@dpgberlin.de 

 

04) Die Beziehungen zwischen Deutschen und Polen auf politischer,   
      kultureller und historischer Ebene 
        

Liebe Freundinnen und Freunde der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Berlin, heute 

möchten wir Sie auf zwei  Beiträge unseres Online-Dienstes DIALOG Forum hinweisen. 

Als jüngstes Projekt der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Bundesverband arbeitet die 

Redaktion des Portals eng mit dem Deutsch-Polnischen Magazin DIALOG sowie der 

Danziger Zeitschrift Przegląd Polityczny zusammen. 

Die Beziehungen zwischen Deutschen und Polen auf politischer, kultureller und historischer 

Ebene stehen daher auch im besonderen Mittelpunkt der Beiträge. Über den bilateralen 

Kontext hinaus sind die Artikel jedoch auch den Ländern gewidmet, die innerhalb der EU 

die Gesprächsformate Weimarer Dreieck und die Visegrád-Gruppe bilden sowie dem 

osteuropäischen Raum. 

Im „ehemals Deutschen“ heimisch werden 

 

Natalia Prüfer im Gespräch mit Karolina Kuszyk, Autorin des Buches "Poniemieckie" 

Erscheinen im DIALOG Forum 01.04.2020 

Large poniemieckie okl 

 

 
 
 
 
 
 
 

► 

mailto:info@dpgberlin.de
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Karolina Kuszyk: Poniemieckie 

Poniemieckie [Ehemals Deutsch] von Karolina Kuszyk ist eine Verbindung aus literarischer 

Reportage und Essay über die Schicksale ehemals deutscher Häuser, Möbel, 

Gebrauchsgegenstände und Friedhöfe in den sogenannten wiedergewonnenen Gebieten 

Polens. Die Autorin stammt selbst aus einer ehemals deutschen Stadt, aus Legnica, und 

beschäftigt sich seit Jahren mit dem Thema deutsche Spuren im Westen Polens. 

Weiterlesen auf Forum Dialog: Im „ehemals Deutschen“ heimisch werden 

Stettin: Vom Zwischenraum zur Grenzmetropole 

Essay von Pierre-Frédéric Weber | Dialog Forum, 10.04.2020 

Poland-890380 1920 

 
► 
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Szczecin 

 

„Kennen Sie jemanden, der in Stettin lebt?“ – „Nein“, antwortete Mrs. Wilcox ernst, 

während ihr Nachbar, ein junger Mann aus den unteren Reihen des Kultusministeriums, 

sich darüber verbreitete, wie Menschen, die in Stettin leben, auszusehen hätten. Ob es 

wohl so etwas gebe wie Stettinität? (Zitat aus „Wiedersehen in Howards End“) 

 

Weiterlesen auf Forum Dialog: Stettin: Vom Zwischenraum zur Grenzmetropole 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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A. e) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen  

 
Josephina Strößner Josephina.Stroessner@hmt-rostock.de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 

mailto:Josephina.Stroessner@hmt-rostock.de
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Dr. Peter Wittmann 
 
Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL) 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Schongauerstraße 9 
04328 Leipzig 
 
Tel.: +49 341 600 55-174 
Fax: +49 341 600 55-198 
presse@leibniz-ifl.de 
www.leibniz-ifl.de 

 
 
Wittmann, Peter <P_Wittmann@leibniz-ifl.de>                   04. Mai 2020 um 11:03 
 
An: "agom.westpreussen.berlin@gmail.com" 
<agom.westpreussen.berlin@gmail.com> 
 
Medieninformation 
Leipzig, 04. Mai 2020 
 

02) Corona-Krise: Geflüchtete besonders stark betroffen 
 
Forscherinnen am Leibniz-Institut für Länderkunde haben mit Akteuren in 
Geflüchteteninitiativen in Leipzig gesprochen. Die Ergebnisse ihrer Recherche 
verdeutlichen die schwierige Lage in den Asylunterkünften und Betreuungseinrichtungen 
und unterstreichen den verstärkten Handlungsbedarf bei Unterbringung, Kommunikation 
und Bildung. 
 
Wie geht es Geflüchteten aktuell in Leipzig? Wie gehen sie mit den Covid-19-
Beschränkungen um? Und welche Rolle spielen die gesellschaftspolitischen Akteure, die 
für das Ankommen geflüchteter Menschen in der Stadt sorgen? Um mehr über diese in der 
Öffentlichkeit bislang weniger beachteten Aspekte der Corona-Krise herauszufinden, haben 
Dr. Elisabeth Kirndörfer und Dr. Kathrin Hörschelmann vom Leibniz-Institut für Länderkunde 
(IfL) in einer nicht repräsentativen Telefonbefragung Stimmen von Sozialeinrichtungen und 
Beratungsstellen gesammelt. 
 
Soziale Isolation führt zu Ängsten 
Demnach leiden Menschen, die in Gemeinschaftsunterkünften leben, besonders unter den 
Besuchs- und Ausgangsbeschränkungen. Beratungen sind eingestellt, 
Gemeinschaftsräume geschlossen, Kinder- und Familienbetreuungsangebote, aber auch 
Aktivitäten wie Sport, Nähcafés oder Fahrradwerkstätten sind ausgesetzt. Ehrenamtliche 
Unterstützungen, etwa in Form von Patenschaften wurden ganz „auf Eis gelegt“, dadurch  
 
                                                                                                                                            ► 
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fehlt der direkte Kontakt zu den Bewohnerinnen und Bewohnern. Die ersatzweise 
Kommunikation über Video kann nur teilweise Abhilfe leisten und Angebote wie offene Treffs 
nicht ersetzen, oft scheitert auch sie an der fehlenden Bereitstellung von flächendeckendem 
WLAN. Konflikte können sich in dieser angespannten Lage leicht hochschaukeln.           
 
Äußerst problematisch ist die Situation in den Erstaufnahmeeinrichtungen. In ihnen herrscht 
ein besonders „starrer Zustand“, wie eine Beschäftigte berichtet. Hunderte Menschen leben 
dort auf engstem Raum, ohne Anschluss an zivilgesellschaftliche Strukturen. Aufgrund 
fehlender Hygienevorrichtungen können sie sich nicht angemessen gegen das Virus 
schützen. 
 
Auch die sich ständig ändernde Informationslage führt zu Verunsicherung, vor allem bei 
Migrantinnen und Migranten mit geringen Deutschkenntnissen und jungen Geflüchteten, die 
noch nicht lange in Deutschland leben. Die Menschen wissen oft nicht, was sie dürfen und 
was nicht. Zu ihrer Angst vor Ansteckung durch das Virus kommt die Sorge, von der Polizei 
kontrolliert zu werden und aufenthaltsrechtliche Probleme zu bekommen. 
 
Als besonders problematisch schätzt eine Beratungsstelle die Situation von Familien ein. 
Sprachliche Hürden und fehlende Geräte wie Notebooks erschweren die Teilnahme der 
Kinder an den Ersatzangeboten der Schulen. Durch das ständige enge Beieinandersein 
wächst die Gefahr häuslicher Gewalt gegenüber den Kindern wie auch unter Geschwistern 
und Eheleuten. 
 
Wünsche an die Politik 
Von der Politik wünschen sich die Akteure in der jetzigen Lage vor allem eines: mehr Schutz. 
Sie rufen dazu auf, marginalisierte Gruppen stärker in den Fokus rücken, damit diese nicht 
noch mehr diskriminiert werden als sie es ohnehin bereits sind. Im Bildungsbereich müssten 
die Verantwortlichen jetzt rasch digitale Möglichkeiten für alle schaffen und den 
Leistungsdruck bei Kindern verringern. Sammelunterkünften sollten abgeschafft, 
unbefristete Aufenthaltstitel erteilt, die Sanktionen im Asylbewerberleistungsgesetz gestoppt 
und uneingeschränkter Zugang zum deutschen Gesundheitssystem gewährt werden. 
 
„Wir steuern auf eine große soziale Krise zu und müssen dafür sorgen, dass die organisierte 
Zivilgesellschaft gut arbeiten kann“, so das Resümee von Elisabeth Kirndörfer und Kathrin 
Hörschelmann. Die Politik müsse die sozialen Einrichtungen und Vereinen während und 
nach der Krise finanziell so ausstatten, dass sie ihre Arbeit nicht nur fortführen, sondern 
intensivieren können. 
 
Hintergrund 
Die beiden IfL-Wissenschaftlerinnen haben sich im Rahmen eines europäischen 
Verbundprojekts bis vor kurzem mit der Frage beschäftigt, wie junge Geflüchtete den 
öffentlichen Raum mitgestalten und dabei ihre individuellen Migrationsgeschichten 
einbringen können. Wegen der Maßnahmen zur Eindämmung der Corona-Pandemie 
können sie ihr Vorhaben derzeit nicht wie geplant fortführen. Gemeinsam mit ihren 
Projektpartnern in England, Belgien und den Niederlanden haben sie sich deshalb dafür 
entschieden, den Fokus auf die aktuelle Situation in den Asylunterkünften und 
Betreuungseinrichtungen zu richten. 
 
„Wir sind uns im Klaren darüber, dass unsere Umfrage nicht die strengen Kriterien einer 
wissenschaftlichen Studie erfüllt und längst nicht alle individuellen Erfahrungen  
 
                                                                                                                                           ► 
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berücksichtigt. Trotzdem denken wir, dass die Ergebnisse dazu beitragen können, die 
angespannte Lage in den Asylunterkünften und Hilfseinrichtungen zu verbessern.“ 
 
 
Fachliche Ansprechpartnerinnen im IfL: 
 
Dr. Elisabeth Kirndörfer 
e_kirndoerfer@leibniz-ifl.de 
 
Dr. Kathrin Hörschelmann 
k_hoerschelmann@leibniz-ifl.de 
 
  
*** 
 
Dr. Peter Wittmann 
 
Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL) 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Schongauerstraße 9 
04328 Leipzig 
 
Tel.: +49 341 600 55-174 
Fax: +49 341 600 55-198 
presse@leibniz-ifl.de 
www.leibniz-ifl.de 
 
Das Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL) in Leipzig analysiert soziale Prozesse aus 
geographischen Perspektiven und macht gesellschaftlichen Wandel sichtbar. Als einzige 
außeruniversitäre Forschungseinrichtung für Geographie im deutschsprachigen Raum ist 
das Institut Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft, die 96 selbstständige 
Forschungseinrichtungen verbindet. Das IfL wird gefördert mit Steuermitteln auf der 
Grundlage des vom Sächsischen Landtag beschlossenen Haushalts. [www.leibniz-ifl.de] 
 
Hinweis zum Datenschutz: Im Rahmen der Pressearbeit des IfL speichern und verarbeiten 
wir Ihre Daten (E-Mail, Name, Adresse) in einem Presseverteiler. Ihre Daten werden nur für 
diesen Zweck verwendet und sind durch entsprechende technische und organisatorische 
Maßnahmen geschützt. Sie haben jederzeit die Möglichkeit, der Speicherung und 
Verarbeitung Ihrer Daten zu widersprechen. Dafür wenden Sie sich bitte an presse@leibniz-
ifl.de. 
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03) Mehr als nur Keramik in Siegburg. Perspektive der Bunzlauer  
      Heimatstube 
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Aus: DOD 2-2020, S. 23-24  
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04) Erinnerungskultur – nicht nur für Biodeutsche.  
      „Kampf um die Fakten in Geschichte und Politik“ 
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Aus: DOD 02/2020, S. 9-10 
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05) Helmut-Winz-Festschrift 1980: Gedanken zum Lesen von Völker- und  
      Sprachenkarten von Reinhard [M. W.] Hanke 
 

Geographie in Wissenschaft und Unterricht. Festschrift für Helmut Winz aus 
Anlaß seines 70. Geburtstages am 5. September 1978. Hrsg. von Reinhard 
Hanke im Auftrag des Seminars für Geographie und Landeskunde der 
Pädagogischen Hochschule Berlin.- (59 Fig., davon 1 Fig. Als Kartenbeilage; 
19 Bilder, 18 Tab.). -  Berlin 1980.- XX. 492 Seiten. – ISBN 3-87670-1.- 
Brosch. 39,-  DM. 
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Siehe auch die Rezension von Reinhard M. W. Hanke zum Thema auf den 
Seiten 188 bis 192 zu Maciej Górny, Vaterlandszeichner. 2019. 
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A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                         
 

                                                                                                                                     
 

 
01) Nachruf zum Tod von Martin Pernack / Měto Pernak (1938-2019)  
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In der Friedhofskapelle.- Aufnahme: Dr.  M. Norberg 
 

► 



 

Seite 124 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

 
► 



 

Seite 125 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

 
 
 
 
 

 
 
 

► 



 

Seite 126 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
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Am Grab.- Aufnahmen (2) R. Hanke, am 11.01.2020 
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Biografie Mĕto Pernak 
 
Mĕto Pernak wurde im schönen Spreewalddorf Neu-Zauche bei Cottbus am 17.03.1938 im 
Pfarrhaus geboren. Sein Vater war sorbischer evangelischer Pfarrer im Ort, seine Mutter 

(geb. Neumann) stammte aus Berlin.  
 
Sein Vater wurde schon früh im Jahre 1939 in den Krieg eingezogen, so dass er ihn nur 

selten beim Fronturlaub zu Gesicht bekam. Schon als Kind begann seine Liebe für sorbische 
Trachten, besonders wenn diese von älteren Frauen, den sog. „Mumen“ getragen wurden. 
Diese sprachen das so wunderbar weich klingende Niedersorbisch, in das er sich seit 

frühester Kindheit verliebt hatte.  
 
Diese schöne Sprache ließ Mĕto sein ganzes Leben nicht mehr los. Da er mit seiner Mutter 

nur Deutsch sprechen konnte, fühlte er sich stark zu seinen Großeltern (die mit im Pfarrhaus 
wohnten) hingezogen, mit denen er nur Sorbisch sprach.  
 

Seine Mutter wollte Mĕto auf das Niedersorbische Gymnasium in Cottbus schicken. Da dies 
aber mit einer zwangsweisen Unterbringung im Internat verbunden war, kam es zum 
Konflikt und die Mutter flüchtete kurzerhand im Jahre 1952 nach West-Berlin. 

 
Mit 14 Jahren kam Mĕto auf ein Gymnasium in Berlin-Zehlendorf, an dem er 1957 das Abitur 

machte. Er litt darunter, dass er in West-Berlin vom Sorbischen abgeschnitten war, denn als 
„Republikflüchtling“ konnte er nicht mehr in die DDR einreisen. Durch einen Mitschüler, 
welcher Verbindungen nach Bautzen hatte, ließ Mĕto sich sorbische Bücher besorgen.  

 
Mĕto begann, am Osteuropa-Institut der FU Berlin bei Prof. Fassbinder Slawistik zu 
studieren. Er baute einen engen Kontakt zu Prof. Fassbinder auf, weil sich dieser stark für 

das Sorbische Interessierte. Bereits ein Jahr später lernte Mĕto den „gelehrten Bauern“ 
Lattke kennen, mit dem ihn bis zu dessen Tod eine tiefe Freundschaft verband.  
 

Von Herrn Lattke, welcher aufgrund seines Alters uneingeschränkt nach West-Berlin 
einreisen durfte, ließ Mĕto sich Material zukommen und begann gemeinsam mit ihm das 
Buch „Der Untergang der Polaben“ zu schreiben. Das umfangreiche Werk erschien im 

Selbstverlag unter dem Pseudonym „Sorabus“. Dem MfS gelang es nicht, die beiden 
Autoren, die sich hinter diesem Pseudonym verbargen, zu ermitteln.  
 

1965 lernte Mĕto in einem Linienbus der BVG seine Ehefrau Gisela kennen, die er fünf Jahre 
später in Düsseldorf heiratete. 1966 war Mĕto für ein Jahr in Dijon (Frankreich) als 
Deutschlehrer tätig.  

 
1970 zogen Mĕto und Gisela (nun verheitatet) nach West-Berlin, wo Mĕto seine erste 

Lehrerstelle an der Fichtenbergschule in Berlin-Steglitz antrat. Zwei Jahre später wechselte 
er an das Ulrich-von-Hutten-Gymnasium, weil er dort Russisch als zweite Fremdsprache 
unterrichten konnte.   

 
Aus Liebe zu Gisela wollte Mĕto ein attraktives Stellenangebot bei der Bundeswehr in Köln 
als Russischlehrer annehmen. Als Bedingung wurde allerdings verlangt, dass er niemals 

mehr in die DDR einreisen dürfe. Dieses Angebot konnte er aus Liebe zum Sorbischen nicht 
annehmen.                                                                                                             ► 
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1976-1983 war Mĕto Leiter des Russischlehrerverbandes in West-Berlin. 
 
1993-2006 war er Vorsitzender der Maćica Serbska, dem ältesten noch existierenden 

Sorbischen Verein zur Förderung sorbischer Wissenschaft und die Verbreitung von 
Kenntnissen über die Sorben und ihre Kultur. 

 
Nach der Pensionierung widmete sich Mĕto voll und ganz dem Sorbischen und brachte 
zahlreiche Publikationen und Beiträge heraus.  

 
Einige davon sind: 
 

• Übersetzung „Max und Moritz“ von Wilhelm Busch ins Niedersorbische [1983]  

• Übersetzung von ca. 60 Gedichten A.S. Puschkins in Niedersorbische, erschienen in 
den Potsdamer Beiträgen zur Sorabistik [2000]  

• Büchlein über das Spreewalddorf Raddusch [1994] 
• Festschrift „650 Jahre Jänschwalde“ 

• Verschiedene Biografien über Fryco Fobo [1995]), Mjertyn Moń (1848-1905) [1998], 
Jan Bjedrich Tešnaŕ (1829–1898) [1998] Jan Kito Post (1811-1887) [2001] 

• Übersetzungen von Gedichten französischer und russischer Dichter ins 
Niedersorbische, erschienen in der Reihe Serbska poezija, Heft 57 [2011] 

• Initiierung der Aufstellung von öffentlichen Denkmälern, u.a. für Albinus Mollerus in 
Straupitz 

 

Sein umfangreichstes Werk, welche größte Anerkennung fand, waren seine Arbeiten, die 
zur Herausgabe des Niedersorbischen Gesangbuches „Duchowne kjarliže“ im Jahre 2007 
beitrugen. 

 
Im Jahre 2009 erhielt er als Anerkennng für sein Lebenswerk den bedeutendsten sorbischen 
Preis „Myto Ćišinski“ im Kloster Marienstern/SA. 

 
In den darauffolgenden Jahren arbeitete Mĕto noch an der „Geschichte der Maćica Serbska“, 
bis er sich zuletzt aufgrund seiner schweren Erkrankungen immer mehr zurückziehen 

musste. 
 
Mĕto Pernak hat für das Niedersorbische so viel getan, wie kaum ein anderer vor 

ihm. Durch sein Werk und seine liebevolle, charmante und gleichzeitig 
zurückhaltend-bescheidene Art wird er für alle Zeiten unvergessen bleiben. 
 

Rede von Martins ältestem Sohn Juro nach der Beisetzung  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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Publikationen von Martin Pernack  
 

 
(nach einer Aufstellung von Juro Pernack, der AWR-Redaktion zugegangen 
am 07.05.2020) 
 
 
 
 

• Mitautor und Herausgeber der umfangreichen Monografie „Sorabus“ in      

           mehrjähriger Zusammenarbeit mit Fritz Lattke 

• Übersetzung „Max und Moritz“ von Wilhelm Busch ins Niedersorschische   

           [1983] 

• Übersetzung von ca. 60 Gedichten A.S. Puschkins in Niedersorbische,  

           erschienen in den Potsdamer Beiträgen zur Sorabistik [2000]  

• Büchlein über das Spreewalddorf Raddusch [1994] 

• Festschrift „650 Jahre Jänschwalde“ [1996] 

• Monografie über Fryco Fobo [1995] 

• Monografie über Wylem Nowak-Debčański [1997] 

• Biografie über Jan Bjedrich Fryc (1747–1819) [1997] 

• Biografie über Mjertyn Moń (1848-1905) [1998] 

• Biografie über Jan Bjedrich Tešnaŕ (1829–1898) [1998]  

• Biografie über Jan Kito Post (1811-1887) [2001] 

• Zahlreiche Aufsätze für Serbska Pratyja, Rozhlad und Nowy Casnik 

• Mitautorenschaft am Niedersorbischen Gesangbuch [2007] in  

          Zusammenarbeit mit Superintendent Reinhard Richter, Pfarrer Helmut  

           Huppatz u.a. sowie an Niedersorbischen Perikopen 

• Übersetzungen von Gedichten französischer und russischer Dichter ins  

           Niedersorbische, erschienen in der Reihe Serbska poezija, Heft 57 [2011] 

• Initiierung der Aufstellung von öffentlichen Denkmälern für die  

           Sprachgelehrten Mjertyn Moń in Turnow [2001], Albinus Mollerus in  

           (Straupitz) [2006] und Jan Bogumił Fabricius Fabricius (Kahren) [2006] sowie  

           von Gedenktafeln für Fryco Lattke (bekannter Kunstmaler) und K. Nowak 

 
 
 
 

► 
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Übersetzung von Manfred Hermasch: 

 
 

► 
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Und Frau Dr. Madlena Norberg hatte mit Ihrem Antrag Im Jahre 2009 Erfolg: 
 

 
Verleihung des Ćišinski-Preis an Martin Pernack/Měto Pernak durch den  

Ministerpräsidenten des Freistaates Sachsen Stanislaw Tillich, am 17. Oktober 2009 im Roten 
Saal des Klosters St. Marienstern in Panschwitz-Kuckau.-  

Archiv Juro Pernack 

 
 

"Stanislaw Tillich hat am 17.10.2009 im Roten Saal des Klosters St.Marienstern in 
Panschwitz-Kuckau den Ćišinski-Preis 2009 verliehen. Den Hauptpreis erhielt Martin 
Pernack, sorbischer Literaturschaffender, Publizist und Übersetzer aus Berlin, für sein 
Lebenswerk als Förderer von Sprache und Kultur der Niedersorben. Im Andenken an Jakub 
Bart-Ćišinski, den »Klassiker der sorbischen Literatur«, werden mit dem Preis alle 2 Jahre 
herausragende Leistungen auf dem Gebiet der sorbischen Kultur, Kunst und Wissenschaft 
gewürdigt beziehungsweise vielversprechende Anfänge auf diesen Gebieten gefördert. 
Über die Zuerkennung des Haupt- und des Förderpreises entscheidet im Vorfeld ein 
Kuratorium."  Text eines unbekannten Autors.- Archiv Juro Pernack 
 

 
 
 
 
 

► 
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Eine von Martin Pernacks erfolgreichen Initiativen  war im Jahre 2006 die 
Einweihung des Denkmals für Albin Moller - Albinus Mollerus 1541-1618 
vor dem Straupitzer Pfarrhaus 
 

 
Juro Pernack schreibt: „Wichtig finde ich auch die Einweihung des Denkmals für Albinus Mollerus 
im Jahre 2006, für welche Martin von der Idee bis zur Umsetzung verantwortlich ist. Dieses Denkmal 
hat große Beachtung weit über die Grenzen der Niederlausitz hinaus gefunden.“  

Archiv Juro Pernack 

 
 
 
 
 

► 
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Ansprache von Martin Pernack beim Denkmal für Bogumił Šwjela (dt. Gotthold Schwela) in Dissen/ 
Dešno im Jahre 1993.                                                                                           Archiv Juro Pernack. 
 

                 
Martin 1973 am Denkmal für für Bogumił Šwjela.        Ansprache im Kindergarten von Raddusch.                                                      
                                                    Archiv Juro Pernack         im Jahre 2003.-             Archiv Juro Pernack 

 

► 
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Martin bei einer vom RBB übertragenen Lesung im Jahre 2011.         Aufnahme: Archiv Juro Pernack 
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Martin Pernack prvat war nie nur privat! 
 
Die letzte große Geburtstagsfeier: Martin Pernack zum 80. Im Jahre 2018 
 

 
Martin Pernack am 24. März 2018, Feier zu seinem 80. Geburtstag vom 17. März 2018.-             
                                                                                                                     Aufnahme: Juro Pernack 
 

 
Martin liebt den Gesang: Seine Frau Gisela (2. von rechts) bemüht sich. 

     Aufnahmen (4)  Reinhard M. W. Hanke► 
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Hubert Drägert, Freund der Familie, moderiert 

 

 
Freund Hubert Drägert zeigt Martin was eine Harke ist? Nein, er erinnert sich dankbar an eine von 
Martin organisierte Fahrt nach Kunersdorf in der Lausitz am Anfang des Passierschein-abkommens. 
Er kaufte bei dem dort besuchten Tischler Hermann Ramoth drei solcher Harken für je DM (!) 15,00. 
Eine, die hier gezeigte Harke, war noch da und wechselte nun den Besitzer! 

 

 
 

► 
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Martin zeigt uns nun, was eine Harke ist (süddeutsch auch Rechen genannt) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 



 

Seite 153 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

Einige wenige Bilder von „privaten“ Treffen: 
 

 
Von links nach rechts: Martin mit Anni Lindner (Kunersdorf), Schwiegermutter Martha Helmig 
(geboren in Westpreußen) und Hubert Drägert (um 1988).                     Archiv Juro Pernack (3) 
 

 
Martin Pernack mit seiner Frau Gisela, geb. Helmig 2014 – glückliche Gartenbesitzer ► 
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„Hexenbrennen“ – ein alter sorbischer Brauch im Garten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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Martin mit Enkel Jascha  im Jahre 2015.                                                            Archiv Juro Pernack 
 

 
Martin Pernack als „junger Mann“ (Jahr?).- Archiv Juro Pernack 

 

► 



 

Seite 156 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

Mein Freund Martin Pernack und ich – fast 60 Jahre gemeinsame und 
getrennte Wege in Freundschaft (1962 – 2019) 
 
Mit Martin Pernack hatte ich mehrere Schnittpunkte, die irgendwann in unserer beider Leben 
zu einer Begegnung führen mussten: uns verband das Studium u.a. von Geographie und 
Romanistik an der Freien Universität Berlin, das Interesse am Osten Mitteleuropas und an 
den Slawen, und nicht zuletzt die Freude am Gesang und an schönen Frauen! Seltsam nur: 
über fast sechzig Jahre Gemeinsamkeit kann ich kein einziges Foto beisteuern, auf dem wir 
gemeinsam erscheinen, obwohl es sicherlich welche gibt! 
 
Es begann im Jahre 1962 auf einer Exkursion der Romanisten der Freien Universität unter 
Professor Dr. Erich Loos. Ich hatte mein Studium der Geographie im Diplom-Studiengang 
mit den Beifächern Romanistik, Geologie und Neuerer Geschichte in Hamburg beginnen 
müssen, kam aber zum 3. Semester, dem Wintersemester 1961/62, zur Freien Universität 
Berlin, in meine Heimatstadt Berlin also, wo ich diese Fächer und Kartographie 
weiterstudieren wollte. Als ich von der Absicht hörte, dass eine Exkursion der Romanisten 
nach Südfrankreich gehen sollte, meldete ich mich bei Prof. Erich Loos, der mich nach einer 
strengen Auslese in den Teilnehmerkreis aufnahm, hoffend, dass ich die Geographie des 
Exkursionsgebietes als Viertsemester den Teilnehmern näherbringen könne; Doris Ruthe, 
Geographhie-Studentin im 12. Semester, hatte er ja in der Rückhand. Ich habe seine 
Hoffnungen sicherlich nicht enttäuscht. Und am meisten habe ich wohl selbst davon 
profitierte, als ich das Massif Central, den Gorge du Tarn, das Rhone-Delta und anderes 
mehr auf der Fahrt erläuterte. 
Diese Reise war für mich und meine Kommilitonen ein tolles Erlebnis, worüber an anderer 
Stelle noch zu berichten wäre. Schon in Lothringen konnte ich mein reiches Wissen an die 
Kommilitonen bringen und klarmachen, warum die Kinder des Gastwirtes vor dem Gasthaus 
„Hopse“ deutsche zählend spielten: Wir hatten unsere Mittagspause in Morhange, und der 
deutsche Name des Ortes erklärte vieles – Mörchingen; eine Straße in Berlin-Zehlendorf ist 
nach diesem Ort benannt. Bevor ich Martin das erste Mal sah, gab es aber in der Gruppe 
schon Streitgespräche, weil die Kommilitonen weder etwas mit Lothringen noch mit 
Daleminzier und Milzen oder Sorben anfangen konnten und sich darüber lustig machten, 
wie auch unser Kommilitone und Student der Geschichte, Cornelius Klapp, der später, wohl 
geläutert, mit Martin das Anwesen in der Lichterfelder Viktoriastraße kaufte und dort auch 
heute noch mit seiner Familie wohnt. 
Martin war nicht dabei. Er stieß erst in Nancy zu unserer Gruppe. Wenn ich mich recht 

erinnere, hatte er einen Französisch-Kurs an der Universität in Montpellier besucht. Er kam 

in eine gemeinsame Zimmergemeinschaft mit Cornelius und mir. Und noch am selben 

Abend zogen wir in Nancy durch die dunklen Straßen. Darüber habe ich aus Anlass der 

Verleihung des Ćišinski-Preises an Martin im Jahre 2009 im „Mitteilungblatt der 

Landsmannschaft Westpreußen (Nr, 5 – Oktober-Dezember 2009,S. 5: 

http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt77/LW_MB_77.pdf berichtet: „Gleich am ersten 

Abend sangen wir gemeinsam mit unserem Mit-Kommilitonen Cornelius Klapp „heiße 

Lieder“ wie den „Hamborger Veermaster“ vor dem Fenster einer „Schönen‘“. Wir sangen 

„Nicht-Deutsch“ – also Niederdeutsch, Russisch u.a., um keine Ressentiments zu wecken 

bis ein Mann am Fenster erschien und laut „Ça suffit“ [es reicht!]  rufend, die Fensterläden 

zuknallte. 

Die Begegnungen rissen in den folgenden Jahren nicht ab, auch wenn ich in geänderter 

Schwerpunktsetzung das Beifach „Romanistik“ für das Fach „Botanik“ u.a. aufgab. Die 

Institute lagen weit auseinander, aber man begegnete sich. Martin feierte auch gern, ich  

► 

http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt77/LW_MB_77.pdf
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kann mich an eine „Fete“ nahe dem Roseneck erinnern, zu er auch eine Nachilfeschülerlin 

Martins, eine Prinzessin von Hohenzollern zugegen war. In vielem kann ich mich nicht 

erinnern, inwieweit ich Martin auf seinen Wegen begleitete – er war beispielsweise auch 

Mitglied in der  christlichen, überkonfessionellen Studentenverbindung Wingolf (Pfarrer i. R.  

Bernd Raebel nahm mit einer kleinen Abordnung der Verbindung an Martins Beisetzung 

teil), und inwieweit Martin meine Wege begleitete: privat meine große Liebe zur 

Geographie/Anglistik-Studentin Ingrid Krause aus Berlin-Kreuzberg, die sich zu einem 

Lebensdrama dartat, oder die daraus folgenden politischen Aktivitäten im Ostpolitischen 

Deutschen Studentenverband e.V. (ODS), der einzigen wirkungsvollen Opposition zu den 

„68er“ in den Hochschulen. Bei meiner zeitweiligen Wohnung am Weddinger Sparrplatz trat 

Martin wieder in Erscheinung und erlebte in der Weddinger Müllerstraße den immensen 

Zwang durchFamiliendruck von Mutter und Bruder gegen eigene Wege.  

Erfreulich dann: Martin lernte 1965 seine Frau Gisela Helmig kennen. Ich wurde eingeladen, 

nach Düsseldorf in die Familie Helmig zu kommen, lernte Vater Franz Helmig (1901-1981), 

einen „alten“ ostpreußischen Lehrer, und seinen „Rhabarber-Saft“ kennen und seine aus 

Westpreußen stammende Frau Martha (1901-1996), die uns lachend erzählte, wie sie es 

machte, dass ihr Mann staunend mitansehen musste: der Stapel mit den gesammelten 

Zeitschrift „Der Gartenfreund“ blieb immer auf gleicher Höhe! Kein Wunder, wenn von unten, 

gute westpreußische Art, die Hefte weggezogen und entsorgt wurden. Martins erster Sohn 

Juro, anfangs noch „Alexander“ genannt, wurde mein Patenkind.  

Ich war etwa ab Mitte der 1960er Jahre privat im guten wie im niederdrückender Weise 

beschäftigt. Ingrid war ein Jahr lang Assistant-Teacher in Mittelengland, in Nuneaton, wo 

ich sie besuchen konnte und ich mit ihr London, Coventry, den Lake District in den Midlands 

u.a.m. kennenlernte, was ich später auf einer anderen Reise vertiefte. Nach der späteren 

Trennung und dem Ausflug in die Verbandspolitik, stürzte ich mich auf den Abschluss 

meiner Diplom-Arbeit und die zeitlich aufwendigen Feldarbeiten und Kartierungen für die 

Dörfer Dohrenbach und Roßbach am Kaufunger Wald im damaligen Kreis Witzenhausen. 

Dort habe ich viele Freundschaften schließen können, die bis heute andauern, ich nenne 

hier nur  meinen Freund Gerd Groh aus Großalmerode und Elisabeth Winkelmeier[-Becker] 

aus Siegburg.  

Mit Martin, so die bruchstückhafte Erinnerung, wurden die Beziehungen intensiver, als es 

wieder möglich wurde, das Berliner Umland zu besuchen. Ein  Passierscheinabkommen 

machte es ab 1972 möglich. Hubert Drägert hat daran und die beginnenden Lausitz-Fahrten 

mit Martin an dessen 80. Geburtstag erinnert: die Harke vom Tischler in Kunersdorf steht 

dafür.  

Ich erinnere mich noch an eine Fahrt in die Lausitz mit Martin im „Sparkäfer“ meiner ersten 

Frau Angela Groegel und ihrer Tochter Beatrix („Trixi“) aus Wennigsen am Deister. Martin 

fuhr mit uns, weil er kein eigenes Auto hatte – er hat auch nie einen Führerschein gemacht 

– und bat uns, auf dem Wege eine ihm bekannte Familie besuchen zu dürfen. Das haben 

wir gerne getan. Allerdings wurde aus der einen Familie im Laufe des Tages mindestens 

ein halbes Dutzend Familienbesuche, von Martin gut geplant mit  kleinen Mitbringseln. Die 

Vielzahl der Besuche war für uns eine Überraschung – und meine Frau war empört, was 

aber nicht der Grund für die Kürze unserer Ehe war.  

Meine Ehe mit meiner zweiten Frau Martina Jänike, dem bald geborenen Sohn Robert, 

konnte Martin, inzwischen Haupt einer Familie mit Frau Gisela und den Söhnen Juro und 

Roman, wohl nur aus der Ferne erleben. So genau kann ich mich nicht an Einzelheiten 

erinnern. Immerhin lagen aber mehr als zwölf Jahre zwischen meinen Eheschließlungen. 

Ich war mittelerweile Wissenschaftlicher Assistent im Geographischen Institut der         ► 



 

Seite 158 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

Pädagogischen Hochschule. Wir führten Exkursionen ins Gebiet der „DDR“ durch. Und ich 

erinnere mich, dass Martin mit mir, meiner Familie und vielen Freunden und Bekannten 

zahllose Fahrten ins Land der Sorben machte: Osterreiten, das alle vier Jahre in Bautzen 

stattfindende Kulturfestival mit Trachtengruppen aus vielen Orten des sorbischen 

Siedlungsgebietes, waren unter anderem Ziele, und natürlich auch Kahnfahrten auf den 

Spreewaldkanälen: Dabei gehören aus meinem Freundeskreis Namen wie Gabriele 

Gerstenberg[-Lorenzen], Dr. Felix Escher, Dr. Hans-Jürgen Mielke, Kollegin und Freundin 

Dr. Dagmar Thiele mit Mann Peter u.a. Seltsamerweise gehörte Martin nicht zu den 

Gründungsmitgliedern der Arbeitsgemeinschaft Ostmitteleuropa, die ich als 

Vorstandsmitglied der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin gegr. 1828 und von 1972 bis 

1983 Schriftleiter der Zeitschrift „Die Erde“ (mit Prof. Dr. Frido Bader), 1982/83 ins Leben 

rief und in der auch Martin Pernack Vorträge zum Thema „Sorben“ gehalten hat (z.B. zuletzt 

am 22.06.2012 „Die Lausitzer Sorben – das kleinste slawische Volk im Wandel der Zeiten, 

mit Bild- und Tondokumenten, siehe: <http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM-2012-

1a/AGOM_120622_71_371_Pernack_Lausitzer-Sorben_neu.pdf>).  

Eindrucksvoll war auch der Besuch einer Tagung in Sommerfeld (poln. Lubsko) zu 

„Niedersorbischen Trachten“ am 19. August 2013 (siehe: AGOMWBW-Rundbrief Nr. 632 

vom 21.08.2013, Seiten 12-14 http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM_WBW-

Rundbriefe/ABBV_130821_Rundbf-632_WBW_AGOM.pdf).  

 

In den Folgejahren bis etwa ein halbes Jahr vor seinem Tode haben wir uns mehr oder 

weniger häufig gesehen. Jedes Jahr  hat er die Mirabellen aus seinem Garten von seiner 

Familie ernten lassen und sie unter Freunden verteilt. Treffen in seinem Garten mit Familie, 

seine Geburtstage, liebevoll ausgerichtet von seiner Frau Gisela, seinen Söhnen und seinen 

Freunden  werden mir immer im Gedächtnis bleiben.  

Fast sechzig gemeinsame Lebensjahre und doch viele Ereignisse in diesen Leben, die jeder 

für sich erlebte. Meine Scheidung von meiner Frau Martina im Jahre 2001, der Verlust 

meines Sohnes Robert durch Kontaktverweigerung seit dem Jahre 2007 hat er 

ebensowenig nah miterleben können, wie meine Hinwendung zur landsmannschaftlichen 

Arbeit für meine und meiner  Eltern Heimat, Sagan am Bober in Niederschlesien, die Kreise 

Wirsitz und Deutsch Krone in Westpreußen, die Fahrten zur Weißenhöher Himmelfahrt am 

nördlichen Rande des Netzetales, des Thorn-Eberswalder Urstomtales. Viele Namen, die 

mir  und die ihm in unseren Leben wichtig sind, haben wir nicht gemeinsam erlebt. Aber wir 

werden uns nie vergessen. Martin ging in seiner Herzensangelegenheit, dem Einsatz für 

sein Volk der Sorben völlig auf. Aber: er indoktonierte nicht, missionierte nicht. Nachträglich 

mögen wir das bedauern. Vielleicht würden wir andernfalls alle fließend Sorbisch sprechen, 

was kein Nachteil wäre. 

Wenn ich mich mit ihm beschäftige, steht sein Bild vor mir, seine Stimme geht durch meinen 

Kopf. Sein Bild, seine Stimme werden in mir nicht verlöschen. Sie würden mir fehlen!. 

Ich danke vor allem Martins Sohn Juro und Frau Dr. Madlena Norberg aus Cottbus für die 

wertvolle Zuarbeit, ohne die dieser Nachruf auf meinen Weggefährten Martin Pernack in 

dieser Form nicht möglich gewesen wäre! 

Berlin-Steglitz, den 07. Mai 2020 

Reinhard M. W. Hanke 

 
► 

http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM-2012-1a/AGOM_120622_71_371_Pernack_Lausitzer-Sorben_neu.pdf
http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM-2012-1a/AGOM_120622_71_371_Pernack_Lausitzer-Sorben_neu.pdf
http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM_WBW-Rundbriefe/ABBV_130821_Rundbf-632_WBW_AGOM.pdf
http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM_WBW-Rundbriefe/ABBV_130821_Rundbf-632_WBW_AGOM.pdf
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A. g) Fördermöglichkeiten 
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Berliner Straße 135 | Haus K1  

D-14467 Potsdam  

T. +49 331 200980  

F. +49 331 2009850  
Internet: http://www.kulturforum.info  
E-Mail: deutsches[at]kulturforum.info 

 

01) Preise & Stipendien des Deutschen Kulturforums östliches Europa e.V.  
      und weiterer Einrichtungen  
 

 
Impressionen von der Dehio-Buchpreis-Verleihung 2012 

 

Georg Dehio-Preis 

Das Kulturforum vergibt seit 2003 jeden Herbst im Wechsel den Georg Dehio-Kulturpreis 
und den Georg Dehio-Buchpreis. Mit dem Georg Dehio-Preis ehrt das Kulturforum 
Personen, Initiativen und Institutionen, die sich in ihren Werken fundiert und differenziert mit 
den Traditionen und Wechselbeziehungen deutscher Kultur und Geschichte im östlichen 
Europa auseinandersetzen. Der Preis erinnert an den bedeutenden, aus Reval (estnisch 
Tallinn) gebürtigen Kunsthistoriker Georg Dehio (1850–1932). 

Stadtschreiber-Stipendium 

Autorinnen und Autoren gesucht! Jährlich besetzt das Kulturforum in Kooperation mit einer 
osteuropäischen Stadt für fünf Monate den Posten einer Stadtschreiberin bzw. eines 
Stadtschreibers. Der Stadtschreiber erhält ein monatliches Stipendium und wohnt  

► 

http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-preise-stipendien/1006400-georg-dehio-kulturpreis
http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-preise-stipendien/1006399-georg-dehio-buchpreis
http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-preise-stipendien/1019466-stadtschreiber-stipendium
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kostenlos. Seine Aufgabe ist es, sich in einem Internettagebuch mit dem historischen 
Kulturerbe der Stadt und ihrer Region literarisch auseinanderzusetzen, über spannende 
Begegnungen und Erlebnisse zu berichten, Sehenswertes zu zeigen und Kontakte zu 

knüpfen. 

      Externe Stipendien 

Darüber hinaus warten zahlreiche externe Stipendien unserer Partner und weiterer 
Einrichtungen aus dem Netzwerk des Kulturforums auf interessierte Bewerberinnen und 
Bewerber. 

Sie sind eine Stiftung, Institution oder ein Unternehmen, dass sich mit dem Themenfeld 
östliches Europa beschäftigt? Gerne nehmen wir Ihr Stipendienangebot in unserer 
Datenbank auf. Senden Sie uns einfach eine E-Mai: 

http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-preise-stipendien 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 

http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-preise-stipendien/1006146-externe-stipendien
http://www.kulturforum.info/de/startseite-de/1019453-preise-stipendien
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Copernicus-Vereinigung für Geschichte und Landeskunde 
Westpreußens e.V. 

 
Mühlendamm 1 Wolbeck 

48167 Münster 

Ruf: 02506-305 750, Fax 02506-304 

 http://www.copernicus-online.eu  

  

  

 
02) Förderpreise und Förderstipendium der Copernicus-Vereinigung für   
      Geschichte und Landeskunde Westpreußens 

  

Förderpreise 
 
https://copernicus-online.eu/foerderpreise/ 
 

Copernicus-Vereinigung der Erforschung von Landeskunde und Geschichte Westpreußens 
e.V.                                       
 

Christoph Hartknoch Forschungspreis 
 

Die Copernicus Vereinigung schreibt den jährlich zu vergebenden Christoph Hartknoch 
Forschungspreis für herausragende Master-/Magisterarbeiten/Abschlussarbeiten aus. 
Prämiert werden wissenschaftliche Abschlussarbeiten zur Geschichte und Landeskunde 
Westpreußens.   

 
Der Christoph Hartknoch Forschungspreis ist mit 750 € Preisgeld und der Finanzierung der 
Drucklegung im Copernicus Verlag verbunden. Die näheren Bedingungen und notwendige 
Bewerbungsunterlagen können bei der Geschäftsstelle der Copernicus Vereinigung, 
Mühlendamm 1; 48167 Münster, eingesehen und abgefordert werden. 
Bewerbungen sind jederzeit sowohl durch die Verfasser oder durch Dritte möglich. 
Bewerbungsschluss ist jeweils der 31.Mai eines Jahres. 
Hartknoch_ Ausschreibungsrichtlinien 

 
 
 

► 

http://www.copernicus-online.eu/
https://copernicus-online.eu/foerderpreise/
https://copernicus-online.eu/wp-content/uploads/2015/04/Hartknoch_-Ausschreibungsrichtlinien.docx
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Max Perlbach Forschungspreis 
 

Die Copernicus Vereinigung schreibt den jährlich zu vergebenden Max Perlbach 
Forschungspreis für herausragende Promotionen aus. Prämiert werden 
Forschungsarbeiten zur Geschichte und Landeskunde Westpreußens. 
Der Max Perlbach Forschungspreis ist mit 1.500 € Preisgeld und der Finanzierung der 
Drucklegung im Copernicus Verlag verbunden. Die näheren Bedingungen und notwendige 
Bewerbungsunterlagen können bei der Geschäftsstelle der Copernicus 
Vereinigung, Mühlendamm 1; 48167 Münster, und abgefordert werden. 
Bewerbungen sind jederzeit sowohl durch die Verfasser oder durch Vorschlag von Dritten 
möglich. 
Bewerbungsschluss ist jeweils der 31.Mai eines Jahres. 
Perlbach_ Ausschreibungsrichtlinien 

Förderstipendium 
 
https://copernicus-online.eu/foerderstipendium/ 

 
Copernicus-Vereinigung der Erforschung von Landeskunde und Geschichte Westpreußens 
e.V. 

 Johannes Placotomus Förderstipendium 

Die Copernicus Vereinigung schreibt vier zu vergebende 3-6-monatige Johannes 
Placotomus Förderstipendien aus, zur Vorbereitung von Bewerbung um ein 
Promotionsstipendium. 

Gefördert werden Promotionsvorhaben zu den derzeitigen Forschungsschwerpunkten der 
Copernicus Vereinigung: 

• Forschungen zu den Kulmer Stadtbüchern, zum Kulmer Stadtrecht und dessen 
Anwendung, Umsetzung und Nachwirken;                                                                                    

• zu Leben und Wirken des Nicolaus Copernicus, seinen Forschungen und 
Nachwirken; 

• Erforschung der reformatorischen Bewegungen in den kleinen Städten und auf dem 
Land der historischen Region Westpreußen; 

• Erforschung des Ersten Weltkrieges in Westpreußen, insbesondere in Bezug auf 
die Flüchtlingsbewegungen infolge der russischen Besetzung Ostpreußen 

Das Johannes Placotomus Förderstipendium ist mit 1.200 €/monatlich Fördergeld 
verbunden. Die Dauer der Förderung richtet sich nach den zu leistenden Vorarbeiten. 
Vorgesehen ist eine Förderung von 3-6 Monaten zur Vorbereitung auf eine qualifizierte 
Bewerbung um ein Promotionsstipendium. Die näheren Bedingungen und notwendige 
Bewerbungsunterlagen können unter 

www.copernicus-online.eu 

oder bei der Geschäftsstelle der Copernicus Vereinigung, eingesehen und abgefordert 
werden.                                                                                                             

► 

https://copernicus-online.eu/wp-content/uploads/2015/04/Perlbach_-Ausschreibungsrichtlinien.docx
https://copernicus-online.eu/foerderstipendium/
https://copernicus-online.eu/foerderstipendium/
http://www.copernicus-online.eu/
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Bewerbungen sind jederzeit sowohl durch die Verfasser sowohl durch die Antragsteller als 
auch durch Dritte möglich. Bewerbungsschluss ist jeweils der 15. Februar eines Jahres.                 

Bewerbungsanforderungen für das Johannes Placotomus Stipendium: 

1. Lebenslauf mit wissenschaftlichem Werdegang 
2. Zwei Referenzschreiben von Hochschullehrern 
3. Zeugniskopien (ggf. in deutscher Übersetzung): Letztes Schulzeugnis, 
Berufsabschlüsse, Hochschulabschlüsse o.Ä. 
4. Ein Kurzexposé der Arbeit 
5. Eine Übersicht über die einzusehenden Archivalien 
6. Eine Zeitplanung für das Promotionsvorhaben sowie für die Zeit des Johannes 
Placotomus Stipendiums 
7. Eine Erklärung bei welchen Institutionen der/die Bewerber*in sich um ein 
Promotionsstipendium bewerben möchte. 
8. Einverständniserklärung (unterschrieben) Siehe Internetvorlage auf unserer Homepage 
copernicus-online.eu       Stipendienvertrag_ Ausschreibungsrichtlinien 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 

https://copernicus-online.eu/wp-content/uploads/2015/04/Stipendienvertrag_-Ausschreibungsrichtlinien.docx
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A. h) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen  
         Landeskunde                           
 

 
01) Online-Besichtigungen möglich: vom Burgverlies bis zum edlen  
       Badezimmer 

Jetzt im Frühjahr sind normalerweise die beliebten Burgen und Schlösser in Böhmen, 
Mähren und Schlesien, wie zum Beispiel Karlstein / Karlštejn oder Frauenberg / Hluboká 
nad Vltavou wieder für Besucher geöffnet. Wegen der Maßnahmen gegen die Verbreitung 
des Coronavirus mußte aber das Nationale Denkmalschutzamt dieses Jahr den Start der 
Touristensaison auf 25. Mai verschieben. Bis dahin haben Interessierte aber die Möglichkeit, 
sich die alten Residenzen von der Wohnzimmer-Couch aus anzuschauen. Dafür reicht ein 
Internet-Anschluß, und die virtuellen Touren können beginnen. Wie das genau funktioniert, 
dazu im Folgenden mehr. 

 

https://www.radio.cz/de/rubrik/schauplatz/online-besichtigungen-schlossverliese-und-edle-
badezimmer 

Wien, am 29. April 2020 
 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 56, 2020 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

► 

https://www.radio.cz/de/rubrik/schauplatz/online-besichtigungen-schlossverliese-und-edle-badezimmer
https://www.radio.cz/de/rubrik/schauplatz/online-besichtigungen-schlossverliese-und-edle-badezimmer
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    B. Veranstaltungen in Berlin und Umland 
           

 

 

           
 

 

   Alle Veranstaltungen sind bis auf Weiteres 
abgesagt, um einen Beitrag zur Verlangsamung 
der Covid-19-Pandemie zu leisten! 
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01) Nur Polen in Deutschland? Oberschlesier, Masuren und Juden als    
      "polnische Migranten" zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

Donnerstag, 30. April 2020, 18:15 Uhr 

Vortrag und Kommentar online auf YouTube| 

 

  

 

 
 

https://www.youtube.com/channel/UCngVBiMu5nevCIyORkqHgSA/about  
► 

https://www.youtube.com/channel/UCngVBiMu5nevCIyORkqHgSA/about
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Nur Polen in Deutschland? 
Oberschlesier, Masuren und Juden als „polnische 
Migranten“ zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

Weitere Informationen auf unserer Website 

Das 2. Zernack-Colloquium zum Jahresthema des Kulturforums »Mittendrin und anders. 
Minderheiten im östlichen Europa« in Kooperation mit dem Zentrum für Historische 
Forschung (CBH) an der Polnischen Akademie der Wissenschaften findet statt!  

Doch diesmal fahren Sie nicht mit der M1 oder dem 250er bis zur Haltestelle 
Tschaikowskistraße in Pankow, sondern setzen sich vor einen Bildschirm. 

Um 18:15 beginnt nach einer kurzen Einführung Peter Oliver Loew, Direktor des Polen-
Instituts Darmstadt, mit seinem Bildervortrag über Hintergründe und Folgen der 
Ausreisewelle von Oberschlesiern ins Ruhrgebiet in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts.  

Danach sehen Sie Sebastian Rosenbaum, Historiker am Institut für Nationales Gedenken 
Kattowitz/Katowice, mit seinem Kommentar dazu.  

Schade: Wir können hinterher nicht mit Ihnen über das Gehörte diskutieren.  

Schön: Es können viel mehr Interessierte daran teilhaben. 

Also: Bitte auch Freunden und Bekannten weitersagen! 

Foto: Bochum war eines der Zentren der Intelligenz der Ruhrpolen, so hatte hier auch die 
Polnische Arbeiterbank ihren Sitz. Das Bild zeigt die erhaltene Aufschrift »Bank Robotników 
e.G.m.b.H.« auf dem Giebel des Hauses Am Kortländer 2. Quelle: Wikimedia Commons 

Pressekontakt 
Ariane Afsari 
Deutsches Kulturforum östliches Europa 
Berliner Straße 135 | Haus K1 
14467 Potsdam 
Tel. +49 (0)331 20098-38 
Fax +49 (0)331 20098-50  
afsari@kulturforum.info  
www.kulturforum.info 

     

  

 
 

► 

https://www.kulturforum.info/de/termine-main-menu/veranstaltungen/1023564-nur-polen-in-deutschland
http://www.cbh.pan.pl/de/
http://www.cbh.pan.pl/de/
https://www.deutsches-polen-institut.de/
https://www.deutsches-polen-institut.de/
https://ipn.gov.pl/en
https://ipn.gov.pl/en
mailto:afsari@kulturforum.info
http://www.kulturforum.info/
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Universität der Drei Generationen Uniwersytet Trzech Pokoleń 
Uniwersytet Humboldtów, Unter den Linden 6, 10117 Berlin   
www.UTP.berlin 
  

 
 
02) "Witkacy, Strzemiński und Ingarden: Drei ästhetische Theorien. Versuch  
       einer Synthese". Vortrag von Dr. Piotr Olszówka 
 
03) "Die Entstehungsgeschichte von zwei großen Musikwerken vor dem  
       Hintergrund der Epoche von Alexander Newski S. Prokofjew und Carmin  
       Buran C. Orff." Vortrag von Karol Borsuk 
 
Meine Damen und Herren, liebe Freunde, 
 
um die Kontinuität zu wahren, setzt die UTP die vor einem Monat begonnene 
Reihe von "Corona-Vorträgen" fort. 
Der erste war ein Vortrag von Dr. Piotr Olszówka "Witkacy, Strzemiński und 
Ingarden: Drei ästhetische Theorien. Versuch einer Synthese" 
Im April haben wir einen Vortrag von Karol Borsuk, einem Musiker: Geiger, 

Dirigenten und Komponisten vorbereitet. Das Thema des Vortrags lautet: 
"Die Entstehungsgeschichte von zwei großen Musikwerken vor dem 
Hintergrund der Epoche von Alexander Newski S. Prokofjew und Carmin 
Buran C. Orff." 
 
Beide Vorträge sind auf unserem Portal zu sehen und zu hören: 
https://utp.berlin/aktuell    
 
Und Sie können dazu die Übersetzung ins Deutsche im Pdf-Format.lesen. 
 
Mit herzlichen Grüßen, 
Der Programmbeirat der UDG 
 
 
 

► 

http://www.utp.berlin/
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Szanowni Państwo, drodzy Przyjaciele,  
aby zachować ciągłość działań, UTP kontynuuje zapoczątkowany miesiąc 
temu cykl „wykładów koronnych“. 
Pierwszym był  wykład dr Piotra Olszówki „WITKACY-STRZEMIŃSKI-
INGARDEN. Trzy teorie estetyczne i próba ich syntezy.” 
  
W kwietniu przygotowalismy wyklad Karola Borsuka, muzyka: skrzypka, 

dyrygenta i kompozytora. Temat wykladu: 
"Historia powstania dwu wielkich dzieł muzycznych na tle epoki 
Aleksandra Newskieg S. Prokofiewa i Carmina Burana C. Orffa." 
  
Oba wyklady sa do obejrzenia i wysłuchania na naszym 
portalu:  https://utp.berlin/aktualnosci 
Wraz z tlumaczeniem na niemiecki w formacie  pdf. 
Życzymy dużo przyjemności. 
Rada Programowa UTP 
  
  
  
 
 
 

 

   

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                                                            ► 

https://utp.berlin/aktualnosci
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Collegium Hungaricum Berlin 
Dorotheenstraße 12, 10117 Berlin 
www.hungaricum.de  

 

 

04) Das CHB geht online! Wir sind auf Facebook und Instagram präsent 

Solange unser schönes Gebäude im Dornröschenschlaf ruht, bieten wir Anregungen für 
Begegnungen der besonderen Art über Social Media an: mal auf Deutsch, mal auf 
Ungarisch, oder eben zweisprachig. Hier eine erste Auswahl: 

*CHB to go präsentiert täglich einen Geheimtipp aus dem Online-Angebot ungarischer und 
deutscher Institutionen. Ob virtuelle Rundgänge, Diafilme, Spiele oder Rezepte: Lesen Sie 
unsere täglichen Empfehlungen!  

*CHB podcast: Grüße aus der häuslichen Quarantäne: Der Autor László Darvasi empfiehlt 
aktuelle ungarische Literatur aus dem Bestand unserer Bibliothek in Kurzvideos, die er in 
seiner Wohnung in Budapest gedreht hat. Eine Fortsetzung der Reihe auf Deutsch folgt 
bald. 

* 3D-Rundgang und Fotobericht: Die Ausstellung "Vom Pinsel bis zur Kamera. Werke von 
László Moholy-Nagy und seinen ungarischen Zeitgenossen" war eines der Highlights 
unserer Programme im letzten Jahr. Nun ist sie im wieder da. Entdecken Sie sie in unserem 
digitalen Weininger-Saal und im wunderbaren Fotobericht auf balkon.art!  

* Auch der CHB-Übersetzerkreis arbeitet online weiter. Auf Facebook zeigen wir regelmäßig 
Kostproben aus der Werkstatt. Wer Interesse hat, kann sich gerne anschließen. Anmeldung 
per E-Mail unter collegium[at]hungaricum.de 

                    
► 
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* Die Ausschreibung für ungarische Kinder und Jugendliche in Berlin und Brandenburg läuft 
noch bis zum Ende der Osterferien. Wir sind gespannt auf eure Fotos, Zeichnungen, 
Gemälde oder andere kreative Lösungen!  

Wir freuen uns auf die Begegnungen im virtuellen Raum und auf Reaktionen in Form von 
Likes, Kommentare und Nachrichten!  

Gut zu wissen:  

- Die meisten Online-Projekte des CHB sind auch ohne Facebook-Account zu sehen, in 
diesem Fall allerdings ohne die Möglichkeit zur Interaktion. 

- Auch in diesen Wochen erreichen Sie uns weiterhin per E-Mail. 

Weitere Informationen: Facebook | Instagram | Webseite des CHB 
 

Collegium Hungaricum Berlin | Dorotheenstraße 12 | 10117 Berlin | www.hungaricum.de  

* In unserer neuen Reihe LESEZEIT können Sie mit uns ungarische Literatur in deutscher 
Übersetzung entdecken: die ersten Buchtipps kommen vom Schauspieler Stephan Szasz 
und der Übersetzerin Anne-Marie Kenessey. 

* Im CHB Archiv gibt es zwei neue Publikationen: 

Die Schauspielerin SUSANNE WOLFF liest die Novelle „Der makellose Mensch“ des 
ungarischen Autors János Térey. Die Lesung vom September 2019, illustriert von Schwarz-
Weiß-Aufnahmen aus der Fotosammlung Fortepan, ist hier nachzuhören.  

Der Literatur-Nobelpreisträger IMRE KERTÉSZ liest das Gedicht „Alles Ganze ist zerschellt” 
des Lyrikers Endre Ady im Frühjahr 2012.  

* Am 14. April wäre Péter ESTERHÁZY 70 geworden. Als Erinnerung haben wir Kurzvideos 
mit Judit Hevesi, Anna Zilahi und Anita Harag gepostet, die in der Reihe Esterházy-Nachlass 
seines ungarischen Verlags Magvető Esterházy-Texte in Originalsprache lesen.  

* Die Ausstellung „Vom Pinsel bis zur Kamera. Werke von László Moholy-Nagy und seinen 
ungarischen Zeitgenossen" ist in unserem digitalen Weininger-Saal weiterhin virtuell zu 
begehen. Entdecken Sie sie auch den wunderbaren Fotobericht über die Ausstellung auf 
balkon.art!                                                                              

NEU: Als Begleitung zur Online-Tour empfehlen wir Ihnen den deutschsprachigen Katalog 
zur Ausstellung. 

* CHB to go präsentiert täglich einen ganz besonderen Tipp aus dem Online-Angebot 
ungarischer und deutscher Institutionen. Ob virtuelle Rundgänge, Diafilme, Spiele oder 
Rezepte: Lesen Sie unsere täglichen Empfehlungen!  

Wir freuen uns auf die Begegnungen im virtuellen Raum und auf Reaktionen in Form von 
Likes, Kommentare und Nachrichten!  

► 
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Gut zu wissen:  

- Die meisten Online-Projekte des CHB sind auch ohne Facebook-Account zu sehen, in 
diesem Fall jedoch ohne die Möglichkeit zur Interaktion. 

- Auch in diesen Wochen erreichen Sie uns weiterhin per E-Mail. 

Weitere Informationen: Facebook | Instagram | Webseite des CHB 
 

 

 

 
 

                                                                                                                                      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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     C. Sonstige Veranstaltungen                           
 

C. a) Studienfahrten, Wanderungen, Führungen             

    
 

Alle Veranstaltungen sind bis auf Weiteres 
abgesagt, um einen Beitrag zur Verlangsamung 

der Covid-19-Pandemie zu leisten! 
                        

                    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                                                             
 

► 
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C. b) Ausstellungen, Seminare  usw. in Berlin und Umland     
 

Alle Veranstaltungen sind bis auf Weiteres 
abgesagt, um einen Beitrag zur Verlangsamung 

der Covid-19-Pandemie zu leisten! 
 

 

Öffnungszeiten  

April-Oktober 
Di-So 10.00-18.00 Uhr 
November-März 
Di-So 10.00-16.00 Uhr 
Winterschließzeit 
vom 9. Dezember 2019 
bis 17. Februar 2020 
Gesonderte Öffnungszeiten für Schulklassen möglich! 

Sonderöffnungszeiten 

Brandenburg-Preußen Museum  

Eichenallee 7a 
16818 Wustrau 
Telefon 03 39 25 - 7 07 98 
Telefax 03 39 25 - 7 07 99 
wustrau @ bpm-wustrau.de 

Spendenkonto für die Museumsarbeit mit Kindern  

Ehrhardt-Bödecker-Stiftung 
DE12 1605 0202 1001 0220 99 
WELADED1OPR 

 

                                                                                                                                            ► 

http://www.brandenburg-preussen-museum.de/termine/sonderoeffnungszeiten.html
javascript:linkTo_UnCryptMailto('ocknvq,ywuvtcwBdro//ywuvtcw0fg');


 

Seite 180 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

Hinweis zur Corona-Zeit: 

wustrau@brandenburg-preussen-museum.de  
  14. März .2020, 14:36 Uhr 

Sehr geehrte, liebe Freunde und Freundinnen unseres Museums, 

auch wir reagieren auf das sich dynamisch ausbreitende Corona-Virus. Näheres 
entnehmen Sie bitte dem anhängenden Brief. 

Ein kleiner Trost:  

Am Sonnabend, dem 21. März 2020, wird der reich bebilderte Katalog zu unserer neuen 
Ausstellung erscheinen (116 Seiten). Er kann bei uns für 20 EUR zuzüglich 3,00 EUR für 
den Versand nach Hause bestellt werden: museum@bpm-wustrau.de.  

Wir hoffen sehr, dass wir uns spätestens ab Mai wieder in Wustrau sehen können, 
vielleicht bei einem der Vorträge. 

Herzliche Grüße 
Ihr Andreas Bödecker und das Team des Brandenburg-Preußen Museums 
 
 

 
 

► 
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"Wilde Heimat Brandenburg" 

- eine fotohistorische Ausstellung 
mit Bildern der Steinmetzmeisterin 
Anke Kneifel 

In der Sonderausstellung "Wilde Heimat Brandenburg" werden wir vom 22. März bis 6. 
Dezember 2020 atemberaubend schöne Naturfotografien der Neuruppiner 
Steinmetzmeisterin und Hobbyfotografin Anke Kneifel zeigen: Säugetiere, Vögel und 
Insekten aus Wiese und Wasser im Ruppiner Land. 

► 
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► 
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C. c) Ausstellungen, Seminare, Treffen usw. außerhalb des Raumes von  
         Berlin   

  

Alle Veranstaltungen sind bis auf Weiteres 
abgesagt, um einen Beitrag zur Verlangsamung 

der Covid-19-Pandemie zu leisten! 
 

     
 

      Westpreußisches Landesmuseum 
      Klosterstraße 21 
      48231 Warendorf 
 
      Telefon: 02581 92 777-0 
       Fax: 02581 92 777-14 
 

Anmerkung der Redaktion von AWR: Bei einer Recherche über das Ostpreußische 
Landesmuseum in Lüneburg konnten wir die WIKIPEDIA-Beiträge zum Ostpreußische 
Landesmuseum und zum Westpreußischen Landesmuseum vergleichen. Der Eindruck ist 
vernichtend für letzteres: wenig informativ, z.T. fehlerhaft, der verantwortliche Direktor wird 
nicht einmal genannt (im Gegensatz zum dem des OL in Lüneburg) und daher auch nicht 
vorgestellt. Fazit: das OL Lüneburg hat auf jeden Fall die besseren Kontakte zu WIKIPEDIA, 
also bitte nachbessern! 

 

 
► 
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01) 1. Online-Ausstellung des Westpreußischen Landesmuseums 

Liebe Freundinnen und Freunde des Westpreußischen Landesmuseums,  

da wegen des Corona-Virus das Westpreußische Landesmuseum mindestens noch 

bis zum 20. April 2020 geschlossen sein wird möchten wir Sie mit dieser kleinen 

Online-Ausstellung unser Museum ein wenig näherbringen.  

Diese Sonderausstellung "Im Bernstein verewigt" wurde schon einmal als 

Kabinett-Ausstellung sehr erfolgreich im Westpreußischen Landesmuseum 

präsentiert. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit dieser kleinen Ausstellung!  

http://westpreussisches-landesmuseum.de/de/ausstellungen/im-bernstein-verewigt-eine-

online-ausstellung/ 

 

Das Westpreußische Landesmuseum dankt Herrn Dr. rer. nat. Wolfgang Weitschat 

(† 2016), Geologisch-Paläontologisches Institut und Museum, Hamburg für die 

gemeinsame Bearbeitung der Texte und Fotos zu dieser Ausstellung. 

 
 

02) Förderverein für das Westpreußische Landesmuseum und   
      Franziskanerkloster Warendorf 
 
Anmerkung der AWR-Redaktion: Als Ersatz für eine nie erhaltene Pressemitteilung 
entnehmen wir dem Internet die folgende Information! 
 

Lokalnachrichten » Kreis Warendorf » Warendorf, 19.04.2020  
Förderverein für Museum und Kloster 
 
Warendorf (gl) - Am Donnerstag ist der „Verein zur Förderung des Westpreußischen 
Landesmuseums im Franziskanerkloster Warendorf“ gegründet worden. 
Bild: Stock 
Gleich nach der Gründungsversammlung wurde vom neu gewählten Vorstand mit (v.l.) 
Rosemarie Friederichs, Klaus Artmann, Magdalena Oxfort und Traute Horstmann ein 
Termin für die erste Vorstandssitzung gesucht.  
Bild: Stock 
 
13 sowohl dem Museum als auch dem ehemaligen Kloster nahestehende Personen 
berieten knapp drei Stunden über die beim Amtsgericht Münster einzureichende Satzung, 
legten den Mitglieder-Jahresbetrag von 30 Euro fest und wählten einstimmig den 
geschäftsführenden Vorstand. 
 
 

► 

http://westpreussisches-landesmuseum.de/de/ausstellungen/im-bernstein-verewigt-eine-online-ausstellung/
http://westpreussisches-landesmuseum.de/de/ausstellungen/im-bernstein-verewigt-eine-online-ausstellung/
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Erste Vorsitzende des neu gegründeten Vereins wurde Magdalena Oxfort. Die 46-Jährige, 
die für die Bundesbeauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien als Kultur-
referentin für Westpreußen, das Posener Land und Mittelpolen tätig ist, wird den Verein 
zusammen mit Rosemarie Friederichs als Zweiter Vorsitzenden, Traute Horstmann als 
Schriftführerin und Klaus Artmann als Schatzmeister führen. 
 
Der Verein soll das Westpreußische Landesmuseum (WLM), aber auch die ehemalige 
Klosteranlage fördern und die Zusammenarbeit mit allen kulturellen Einrichtungen in Stadt, 
Kreis, der Region und darüber hinaus vertiefen. 
 
Als Gründungsmitglieder trugen sich neben dem neu gewählten Vorstand Werner Elpers, 
Angelika Sturm, Laurenz Sandmann, Winfried Patzelt, Roswitha Möller, Werner Stock und 
Museumsdirektor Dr. Lothar Hyss ein. Diesem war es darüberhinaus wichtig, dass mit dem 
ehemaligen Referatsleiter Dr. Jürgen Martens und dessen Mitarbeiter Helmuth Schönhoff 
zwei „alte Weggefährten des WLM als Gründungsmitglieder gewonnen werden konnten, die 
an der positiven Entwicklung des WLM und vor allem an der Verlegung des Museums von 
Wolbeck nach Warendorf großen Anteil hatten“. 
 
Gleichwohl sei er aber glücklich darüber, dass mit der Hausherrin Traute Horstmann, 
Rosemarie Friederichs und Klaus Artmann drei „mit Emswasser getaufte Warendorfer“ in 
den Vorstand gewählt wurden. 

 
 
Verein zur Förderung 
des Westpreussischen 
Landesmuseums im 
Franziskanerkloster 
Warendorf e.V. 
 
1. Vorsitzende 
Magdalena Oxfort M.A. 
  
2. Vorsitzende 
Rosemarie Friederichs 
  
Kontaktadresse: 
Verein zur Förderung des Westpreußischen Landesmuseums im 
Franziskanerkloster Warendorf e. V. 
Westpreußisches Landesmuseum 
Klosterstraße 21 
48231 Warendorf 
02581-927770 
   
Zweck des Vereins ist die Beschaffung von Mitteln, die dem ständigen Ausbau des 
Westpreußischen Landesmuseums in Warendorf dienen. Der Verein unterstützt das 
Museum bei der Erfüllung seiner Aufgaben und wird in der Öffentlichkeit für dessen Ziele 
und Zwecke werbend tätig. 
  
Der Verein fördert die Zusammenarbeit mit der Stadt und dem Kreis Warendorf, 
insbesondere mit allen kulturellen Einrichtungen der Region und darüber hinaus. 

 
► 
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03) Einladung zur 29. Weißenhöher Himmelfahrt, 09. bis 15. August 2020 
 

 
► 
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ANMELDUNG 

 
 
 

 
► 



 

Seite 190 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

04) 650 Jahre Stadt Flatow. Einladung zur Heimatreise 2020 
 

 
 

► 
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ANMELDUNG 
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REISEANMELDUNG 
 

 
 
 
 
 

► 
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Günter-Grass-Haus 
 

 

Hausanschrift: 

die LÜBECKER MUSEEN 

Kulturstiftung Hansestadt Lübeck 

Günter Grass-Haus 

Glockengießerstraße 21 

23552 Lübeck 

Telefon 0451 - 122 4230 

Telefax 0451 - 122 4239 

museen@luebeck.de 

Die „Preußische Allgemeinen Zeitung“/“Das Ostpreußenblatt“ berichtet in ihrer Ausgabe Nr. 
16 vom 17. April 2020, Seite 21: 
 
 

05) „Die Anfänge des G. Grass 
 
Im Lübecker Günter-Grass-Haus fiel die Eröffnung der Ausstellung ‚Günter Grass: Mein 
Fußballjahrhundert‘ der Pandemie zum Opfer. Anlässlich der nun ebenfalls abgesagten  
Europameisterschaft sollte sie den Fußballfan Grass in den Fokus rücken. Dafür gibt es 
Ersatz: Zum fünften Todestag von Grass liest der Theater- und Filmschauspieler Jens 
Harzer, Träger des Iffland-Rings, jeweils die erste Seite aus sämtlichen Prosawerken des 
Literaturnobelpreisträgers aus Danzig. Anfangssätze wie ‚Zugegeben: ich bin Insasse einer 
Heil- und Pflegeanstalt’, ‚Ilsebill salzt nach‘ oder ‚Gestern wird sein, was morgen gewesen 
ist‘ sind legendär geworden. Grass legte zeitlebens großen Wert auf die Tonalität seiner  

 
► 

mailto:museen@luebeck.de
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Romananfänge – ob lakonisch, lyrisch, existenziell oder von epischer Wucht – jeder für sich 
ist markant und einzigartig. Mit unverwechselbarer Stimme  weckt Harzer die Literatur von 
Grass zum Leben und eröffnet neue Zugänge zu dem Gesamtwerl des Schriftstellers. Die 
insgesamt 17 von der Schauspielerin Marina Galic erstellten Videos wurden am 13. April, 
dem Todestag von Grass, auf der Homepage des Lübecker Günter-Grass-Hauses 
veröffentlich unter  www.grass-haus.de “ 
 
 

Ostpreußisches Landesmuseum 
Heiligengeiststraße 38, 21335 Lüneburg 
 
Tel. +49 (0)4131 75995-0 
Fax: +49 (0)4131 75995-11 
Email: info@ol-lg.de 
Internet: www.ostpreussisches-landesmuseum.de 
 
Direktor: Dr. Joachim Mähnert 
Träger des Ostpreußischen Landesmuseums ist die: 
Ostpreußische Kulturstiftung 
Postfach 17 
91791 Ellingen 
Vorstandsvorsitzender: Rolf-Dieter Carl 
Kontakt: 
Tel. +49 (0)4131 75995-0 
Fax: +49 (0)4131 75995-11 
 
Email: info@ol-lg.de 
 
Das Ostpreußische Landesmuseum wird gefördert vom Beauftragten der Bundesregierung 
für Kultur und Medien aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages und aus 
Mitteln des Landes Niedersachsen. 
 

Aktuelle Information anlässlich COVID-19: 
Das Museum bleibt vorerst bis zum 4.5.2020 geschlossen. 

  
Die „Preußische Allgemeinen Zeitung“/“Das Ostpreußenblatt“ gibt in ihrer Ausgabe Nr. 16 
vom 17. April 2020, Seite 14, eine Mitteilung des Ostpreußischen Landesmuseums zur 
Kenntnis: 

 
06) „Unser Museum bleibt digital geöffnet 
 
Seit einigen Wochen haben wir den Regierungsauflagen gemäß und unserer Verantwortung 
für die Gesundheit unserer Gäste und Mitarbeiter folgend alle Ausstellungen geschlossen 
und unsere sonstigen Veranstaltungsangebote vollständig abgesagt. Diese Maßnahmen  

 
► 

http://www.grass-haus.de/
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gelten zunächst bis zum 20. April [Anm. der Red. von AWR siehe oben farbiges  Kästchen 
von der Internetseite des Museums aufgerufen am 19.04.2020]. Diese Maßnahmen gelten 
zunächst bis zum 20. April. Damit entfällt auch die Eröffnung unserer großen 
Sonderausstellung ‚Sielmann‘ über den großartigen Tierfilmer Heinz Sielmann.Diese tolle 
Ausstellungen ist bereits aufgebaut, wir hoffen, Sie ihnen so bald wie möglich präsentieren    
zu können. 
Wie viele Kulturinstitutionen wollen wir ihnen wenigstens auf digitalem Weg unsere 
Ausstellungen und Sammlungen näher bringen. Jede Woche soll deshalb ein Video 
erscheinen, in dem wir unsere Lieblingsstücke vorstellen oder über ein Ausstellungsmodul 
berichten. www.ostpreussisches-landesmuseum.de“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
► 

http://www.ostpreussisches-landesmuseum.de/


 

Seite 196 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

 
 
PRESSEMITTEILUNG 
 

07) Ausstellungen und Galerien wieder geöffnet: 

Ausstellung UNHEIMISCH - Fotografien aus Niederschlesien von Agata 
Pankiewicz und Marcin Przybyłko | Ausstellung in der Galerie Brüderstraße in 
Görlitz verlängert bis 30.06.2020 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
nach sieben Wochen Corona-Zwangspause öffnen diese Woche unsere 
Museen und Galerien wieder ihre Türen. 
 
In der Galerie Brüderstraße in Görlitz wird weiterhin die am 6. Februar eröffnete 
Fotoausstellung "Unheimisch / Nieswojość" mit Fotografien von Agata 
Pankiewicz und Marcin Przybyłko präsentiert. Sie konnte bis 30. Juni 2020 
verlängert werden. In der Galerie gelten dieselben Hygiene- und 
Verhaltensregeln zur Vorbeugung von Infektionen, wie sonst im öffentlichen 
Bereich (Mund-Nasen-Schutz und Abstand). 
 
Die Fotoausstellung über Niederschlesien nach 1945 thematisiert das 
Phänomen der Region Polens, in der es einen beinahe vollständigen 
Bevölkerungswechsel gab, und veranlasst erneut, über die kulturellen und die 
in der Landschaft sichtbaren Folgen dieses Prozesses nachzudenken. 

► 

 

Museum 
Schönhof 
Brüderstraße 8 
02826 Görlitz 
Verwaltung 
Haus zum Goldenen Baum 
Untermarkt 4 
02826 Görlitz 
Postanschrift  
Schlesisches Museum zu Görlitz 
Postfach 300 461 
02809 Görlitz 
Tel. +49(0) 35 81 / 8791-0 
Fax +49(0) 35 81 / 8791-200 
E-Mail: kontakt(at)schlesisches-museum.de 
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Die Bilder sprechen ein schwieriges und in Polen intensiv diskutiertes Thema 
an, zumal dieser Diskurs in der Form erst jetzt, in der Enkel- und 
Urenkelgeneration der ersten polnischen Siedler, möglich ist. Der Diskurs ist 
zwar ein polnisches Phänomen, aber auch aus der deutschen Perspektive 
interessant und aufschlussreich. Es handelt sich ja um die ehemals deutschen 
Gebiete und um den Umgang mit dem deutschen Kultur- und Architekturerbe. 
Das große Publikumsinteresse bereits zur Eröffnung der Ausstellung sowie 
kontroverse Diskussionen über das ihr zugrunde liegende, gleichnamige Buch, 
stellen eindrucksvoll einen großen Bedarf an weiterer Aufarbeitung und 
Vermittlung des Themas in Polen und Deutschland unter Beweis. 
 
Weitere Informationen und Bildmaterial finden Sie in SILESIA News unter:  
 
www.silesia-news.de/2020/05/07/ausstellung-unheimisch-nieswojosc-
verlängert  
 
Die Ausstellung wird vom Kulturreferat am Schlesischen Museum zu Görlitz in 
Kooperation mit der Görlitzer Kulturservicegesellschaft mbH organisiert. 
Öffnungszeiten: Mo-Fr 11-18, Sa 13-18, Eintritt frei. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
Agnieszka Bormann 
 
Kulturreferentin für Schlesien 
 
  
Schlesisches Museum zu Görlitz 
Untermarkt 4 
02826 Görlitz 
 
Tel. 03581/8791-116 
Fax 03581/8791-200 
 
abormann@schlesisches-museum.de 
www.schlesisches-museum.de 
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Dr. Martina Pietsch, Historikerin / Öffentlichkeitsarbeit 
Schlesisches Museum zu Görlitz 
Untermarkt 4 / Brüderstraße 8, 02826 Görlitz 
Tel. +49 3581-8791 132 
mpietsch@schlesisches-museum.de 
www.schlesisches-museum.de 
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D. Hinweise auf Sendungen im Fernsehen  
und im Rundfunk 

 

- Keine Eintragungen -                                                          
 

  

  

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 



 

Seite 201 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 769 vom 14.05.2020 
 

E. a) Bücher- und Zeitschriftenmarkt: 
 Neues wie Altes 
 

A. Buchbesprechung 
 

01) Maciej Górny: Vaterlandszeichner. Geografen und Grenzen im 
Zwischenkriegseuropa. Aus dem Polnischen von Dorothea Traupe. (39 meist 
farbige Abb.). (Osnabrück) fibre (2019). 304 Seiten.  
= Einzelveröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts Warschau.39. 
ISBN 978-3-944870- 68-7. € 48,00. 
(Titel der Originalausgabe: Kreslarze ojczyzn. Geografowie i granice 
miedzywojennej Europy. Warszawa: Polskiej Akademii Nauk 2017). 

 

Der Autor des hier zu rezensierenden Werkes, Maciej Górny, ist Professor am Institut für 
Geschichte der Polnischen Akademie der Wissenschaften und seit 2014 Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Deutschen Historischen Institut Warschau. Seine Forschungsschwerpunkte 
sind Historiografiegeschichte, der Erste Weltkrieg in Ostmitteleuropa und auf dem Balkan 
sowie Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas im 19. und 20. Jahrhundert. Von seinen auf 
Deutsch erschienenen Veröffentlichungen ist wohl am bekanntesten das im Jahre 2019 
zusammen mit Włodzimierz Borodziej herausgegebene Werk „Der vergessene Weltkrieg. 
Europas Osten 1912–1923“ (2018). 
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In 6 Kapiteln zeichnet Macie Górny Entwicklungen vor allem in Geographie und 
Kartographie nach, die mit dem Ende des Ersten Weltkriegs – auf der Grundlage der von 
dem US-Präsidenten Woodrow Wilson ausgerufenen 14 Punkte zum 
Selbstbestimmungsrecht der Völker“ zu neuen Staaten führen sollen. Sich verlassend auf 
diese Prinzipien des Selbstbestimmungsrechts der Völker hatten auch die Verantwortlichen 
bei den Mittelmächten einen Waffenstillstand begrüßt, der letztlich zum Ende des Krieges 
und  zu den Pariser Friedensverhandlungen führten. 
In einem äußerst interessanten Ansatz setzt der Autor M. G. seine ursprüngliche Idee 
(Vorwort, S. 7-10) um, „eine Arbeit über Schüler von Albrecht Penck zu schreiben, die aus 
Ostmitteleuropa stammten …begabte und sehr ehrgeizige junge Menschen…, fasziniert von 
der Fortschrittlichkeit der deutschsprachigen geografischen Wissenschaft“ (S. 7). Doch der 
Jahreswechsel 1918/19 brachte die Wende. „einige von Pencks Schülern wurden damals 
führende Experten in den Diensten ihrer Nationalstaaten. Während der Pariser 
Friedenskonferenz leisteten sie einen nicht unbedeutenden Beitrag beim Ringen um die 
vorteilhaftesten Grenzen…“ Kontakte gingen verloren, es entstanden Klüfte. Górny betont, 
dass sein Buch verschiedene Perspektiven verbindet und vermischt, „bleibt dabei nur einem 
Thema konsequent treu: dem Kontakt mit der modernen Geographie“ (S. 8). „Durch die 
Konzentration auf professionelle Geographie unterblieb die Beschäftigung mit der allgemein 
bekannten Verwendung ihrer Gedanken in der Propaganda der miteinander 
konkurrierenden Nationalbewegung fast gänzlich.“ Im Vorwort grenzt Górny seine Arbeit  
räumlich ein: „In diesem Buch geht es um Ostmitteleuropa und den Balkan…“ Bereits im 
Vorwort enthüllt der Autor hilfreich, welche Institutionen ihm beim Zugang zur umfangreich 
benutzten Literatur zum Thema geholfen haben: eine Hilfe auch für all jene Leser, die selbst 
das Thema weiter erschließen wollen.    
 
Im Kapitel I Lehrjahre (S. 11-46) werden die Protagonisten der Untersuchung in 
Abschnitten mit den Untertiteln „Biografien“, „Studium“ und „Vorboten des Sturms“ 
vorgestellt, sie begegnen uns nun durch das gesamte Buch: Eugeniusz Romer (für Polen, 
Jovan Cvijič (Südslawien), Pál Teleki (Ungarn), Simeon Mehedinţi (Rumänien) sowie Stefan 
Rudnyc’kyj (Ukraine) u.a. Und verschiedene Strömungen in den geographischen 
Wissenschaften führen zu ersten Auseinandersetzungen unter den „Protagonisten“, wie 
etwa die Frage von gegenseitigen Bedingungen von Natur und Ethnizität hin zu ethnischen 
Grenzen. 
Im Kapitel II. Krieg (S. 47-86) – nach dem zitierten deutschen Geographe Friedrich Ratzel 
‚Krieg ist Kampf um den geographischen Raum‘ – wird angeführt: „Das Befinden der 
Geografen verbesserte sich auch durch das stark gestiegene Ansehen ihres Faches an den 
deutschen Schulen und in der deutschen Gesellschaft.. Es gab Kriegskarten zu kaufen … 
Dutzende Beschreibungen von den Schlachtfeldern und den Gegenden der wichtigsten 
Einsätze herausgegeben…Auch der Verkauf der Fachzeitschriften nahm zu…“ Die 
Unterthemen führen Sätze ein wie „Für die vom patriotischen Geist erfüllten Geografen 
stand es außer Frage, dass das Vaterland deutlich vergrößert aus dem Krieg hervorgehen 
sollte“ (S. 48 in: „Inkorporation oder Föderation“), „Der Krieg erwies sich für manche 
Geografen als Segen – nicht nur hinsichtlich des wachsenden Prestiges des Fachgebietes, 
sondern auch aufgrund eines allgemeinen Interesses an Projekten territorialer Expansion…“ 
(S. 55 in: „Koloniale Geografie“), „Das Interesse an Karten nahm nicht nur in Deutschland 
zu … Karten, und auch Fotografien, versprachen scheinbar objektiv über die 
Kriegsschauplätze zu informieren. Die Konjunktur für Arbeiten, die die ethnische und 
kulturelle Aufteilung Europas erklärten und darstellten, machte auch vor dem Osten und 
Südosten des Kontinents nicht halt. Ein Anzeichen dafür war die Neuauflage älterer 
Arbeiten…“ (S. 64 in: „Das richtige Buch zur richtigen Zeit“), es wird zugleich – für uns heute  
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mehr als heikel, weil unwissenschaftlich – von „Rassenmischung“ und „Rassentypus“, von 
„Hierarchie der Rassen“ in zitierten Untersuchungen gesprochen, so in Arbeiten von Stefan 
Rudnyc’kyj. Zu Jovan Cvijič heißt es u.a.: „Die Bulgaren repräsentierten nach Meinung von 
Cvijić eine Kultur, die sich von den anderen Völkern des Balkans vor allem durch die 
asiatischen Überbleibsel unterscheide. Als slavisch-asiatische Mischung gehörten sie 
anthropologisch und kulturell zu den Turkvölkern. Rassische Merkmale behandelte Cvijić 
ziemlich eindeutig. Einerseits distanzierte der sich vom politischen Rassismus (repräsentiert 
durch Gobineau und Vacher de Lapouge) und deutete an, dass er diese Art der 
Argumentation bei der humangeographischen Forschung für wenig hilfreich halte … der 
serbische Geograf berief sich auf Rassisten mit wissenschaftlichen Titeln und distanzierte 
sich symbolisch von denen, die im akademischen Umfeld Fremdkörper waren…“ (S. 83). 
Im Kapitel III. Karten auf dem Tisch (S. 87-129) stand – so Górny – eine Frage im 
Mittelpunkt: „Was tun, damit die Grenzen Europas gerechter, sicherer und ‚natürlicher‘ 
würden?“ (S. 87).  Er zitiert E. Schmidt (in: Geographischen Anzeiger von 1915). „Der Krieg 
drehe sich um politischen Raum, und kein Staat begrenze seinen territorialen Appetit 
aufgrund der Natürlichkeit oder Unnatürlichkeit der Grenzlinien.“ In diesem mit dem 
folgenden Abschnitt zentralen Kapitel wird in den Unterthemen „Vorbereitungen“ (S. 90-95), 
„Rom“ (S. 95-97), „Paris“ (S. 97-114), „Unter Experten“ (S. 114-129) das Zusammenwirken 
von Wissenschaft und Politik im Vorfeld und vor allem bei den Pariser 
Friedensverhandlungen selbst dargestellt, hinweisend auf das unterschiedliche Wissen und 
die unterschiedliche Ausstattung mit Material bei den Beteiligten – insgesamt gab es 
tausende von Karten, Memoranden und Publikationen. Wenn Górny auf Seite 99 schreibt, 
dass die Ungarn sich sehr gut auf die Auseinandersetzungen vorbereitet hatten, aber 
niemand mit Ihnen sprechen wollte, so gilt das ja für die Verlierer allgemein. Sie durften 
letztendlich die fast gänzlich am „Grünen Tisch“ getroffenen Entscheidungen – sie waren 
übel, weil auch über die Köpfe der betroffenen Menschen hinweg festgelegt – nur noch 
unterschreiben: keine Widerrede, keine Diskussion – und verloren wir alle damit den Frieden 
im ganzen 20. Jahrhundert! Am Beispiel der Kärntner Beckens werden geographische 
Faktoren von Kontrahenten diskutiert und geschildert, wie die seltenerweise erfolgte 
Befragung der Bevölkerung zu Ergebnissen führte, die Wissenschaftler mit ihren Arbeiten 
verhindern wollten. Das Volk befragen, hätte das nicht hier und da zu friedvolleren 
Ergebnissen führen können, als die Wissenschaft es vermochte? Wie heißt es doch auf S. 
112: „Es würde einer umfangreichen Monografie bedürfen, um all die Arten von 
Fälschungen zu analysieren, die - durch die Bedürfnisse von Krieg und Frieden bedingt – 
auf Karten vorgenommen werden. Man hatte ein neues Werkzeug entdeckt: die Sprache 
der Karten“ (de Martonne). Abschließend äußert Górny in diesem Abschnitt: „Die 
Friedenskonferenz hatte auf die Geografen sicherlich größeren Einfluss als diese 
umgekehrt auf die dort letztlich gefassten Beschlüsse…“ 
In Kapitel IV. Grenzziehung: Völker (S.131-190) äußert Górny: „Die Gründe dafür, dass 
Karten lügen, sind so vielfältig wie die kartografischen Werkzeuge und Symbole. Bereits die 
Projektion, das heißt die Übertragung der Erdkugel auf eine zweidimensionale Fläche, 
erzwingt an einigen Stellen eine Veränderung der Projektionen… Symbole wie Punkte, 
Linien, Flächen, Pfeile, Farben (besonders Farben!) dienen der Hervorhebung und liegen 
im Ermessen des Kartografen, der entscheidet, was mehr oder weniger wichtig ist….Die 
Übertragung statistischer Daten auf eine Karte erfordert zahlreiche Vereinfachungen..“ 
Górny zitiert einen Wissenschaftler: „Eine absichtliche Verzerrung des Karteninhalts zu 
politischen Zwecken gab es in der Geschichte der Kartografie zu allen Zeiten …Hinter dem 
Schöpfer der Karten verbirgt sich ein Machtkomplex, der eigenen Regeln folgt…“ Mit 
zahlreichen Kartenbeispielen vom unteren Weichselgebiet bis zur Ukraine erörtert Górny 
Methoden und Aussagen von Karten in Unterthemen wie „Von der Grenze zum Volk“ (S. 
135-144), „Arithmetische Fiktion‘: Nationalitätenstatistik“ (S. 144-157), „‘Fantasie und 
Spekulation‘ Fläche und Punkte“ (S. 157-190).                                                                   ► 
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Kapitel V. „Grenzziehung: Boden“ (S. 191-234) beginnt mit einem Lob für den US-
Präsidenten Woodrow Wilson, der sich in einer erstarrte Lage  direkt an die italienische 
Bevölkerung wandte (S. 191/192); allerdings hat derselbe Präsident sich bei der Festlegung 
der italienisch-österreichischen Grenze von den Italienern über den Tisch ziehen lassen, 
indem er nicht erkannte, dass das italienische Toponym „Vetta d’Italia“ (für „Klockerkarkopf“) 
im deutschen Sprachgebiet nahe dem Brenner frei erfunden war (diese Begebenheit ist 
übrigens bei Górny nicht dargestellt). In den Unterthemen „Ethnizität und Kultur“ (S. 193 bis 
207), „Geologie, Klima, Vegetation“ (S. 207-227), „Geopolitik“ (S. 227-234) werden mit 
Kartenbeispielen Faktoren aufgeführt, die bei der Gestaltung von solchen Karten eine Rolle 
spielen. 
Górnys Arbeit schließt mit dem Kapitel VI. „Nach dem Krieg ist vor dem Krieg“ (S. 235-
266). Akribisch schildert der Autor in welcher Weise von den Siegern die Besiegten von 
jeder Mitwirkung auch im wissenschaftlichen Bereich ausgeschlossen wurden. Ein weiterer 
Faktor, den Frieden zu verlieren. Aber auch die neuen Staaten in Ostmittel- und 
Südosteuropa hatten einen schweren Stand. Ein Gemeinschaftsprojekt, die in 
Vorkriegszeiten bereits 1891 von Albrecht Penck konzipierte Millionenkarte der Erde (im 
Maßstab 1: 1.000.000) erhitzte die angespannte Atmosphäre zusätzlich. So schildert Górny 
die Bemühungen der „kleinen Staaten“ ihre Zurücksetzung bei den Planungen für die 
Tagungsorte der Internationalen Geographenkongresse durch eigene übernationale 
Kongresse zu begegnen, dargestellt im Abschnitt „Slawische Kongresse“ (S.  241-246), 
gefolgt vom Unterabschnitt „Neue Normalität“ (S. 247-251) mit dem Kongress der 
internationalen Geographen-Union in Warschau (1934),  wo die Deutschen erstmals seit 
dem Ende des Ersten Weltkriegs teilnehmen durften, was fast durch ein polnisches Plakat 
zur Werbung für diesen Kongress verhindert wurde, weil darauf in einer schematischen 
Darstellung Polens das Gebiet der Freien Stadt Danzig als Teil Polens dargestellt war. Im 
Unterabschnitt „Wiederaufbau“ (S. 251-258) spielen, nach dem Warschauer Kongress, 
Themen wie Einfluss physisch-geographischer Faktoren, von Rasse und auch die Nomen-
klatura auf Karten eine Rolle, „entwickelte sich die Art der wissenschaftlich-politischen 
Tätigkeiten weiter“. Im Unterabschnitt „Abschiede“ (S. 258-264) werden die z.T. traurigen 
Schicksale der Protagonisten dargestellt. Abschließend, im Unterabschnitt „Dienst“ (S. 264 
bis 266) wird der polnische Geograph Eugeniusz Romer, einer unserer Protagonisten 
gefeiert und Górny führt zu seinem Werk letztendlich aus: „Die Idee des Dienstes für das 
Vaterland bekam während des Ersten Weltkrieges und vor allem während der Pariser 
Friedenskonferenz einen konkreten Inhalt. Damals wurden die Geografen wirklich zu 
Vaterlandszeichnern und brachten sich in den Prozess der Festlegung und Begründung der 
neuen Grenzen Europas ein… In den Karten spiegelte sich oft der Nationalismus 
verschiedener ideologischer Schattierungen wider… Diese Tatsache darf man nicht 
vergessen, selbst wenn wir anerkennend die Professionalität der Arbeiten loben. Es ist 
jedoch eine Tatsache, die selbstverständlich nur aus der sicheren Entfernung der späteren  
Beobachterperspektive offensichtlich ist. Erziehung, Ausbildung und Lebenserfahrung 
lehrten die Geografen, dies ausschließlich bei anderen wahrzunehmen, nie jedoch bei sich 
selbst.“ 
 
Soweit zum Inhalt. Der Rezensent muss sich allerdings noch zu Ausstattung und 
wissenschaftlichen Apparat äußern. 
 
Für die in dem Buch zur Erläuterung des Textes dargestellten Karten ist das Buchformat 
unglücklich. Aber selbst „Petermanns Geographische Mitteilungen“, die ja zahlreiche 
solcher Völker- und Sprachen-Karten veröffentlicht haben, sind dann wegen der 
Anschaulichkeit bei, gegenüber dem hier rezensierten Werk, doppelt so großem Format, auf  
Klappkarten ausgewichen. Das ist sicherlich eine Kostenfrage. Und ich muss zugeben, auch  
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wenn bedauerlicherweise Einzelheiten wie Legenden und Beschriftungen bei Górny nicht 
lesbar waren, dass ich letztlich von der Arbeit so viel mit Gewinn aufgenommen habe, dass 
ich den tieferen Blick in die Kartenbeispiele, mit dem Blick in die Originale mir vorbehalte. 
Und das ist auch gut möglich, weil die Abbildungsquellen sehr gut aufgelistet wurden. 
Lobenswert auch die Aufstellung der benutzten Archivquellen und die Literaturliste, die 
zwischen „Veröffentlichte Quellen: Bücher und Broschüren“ sowie „Sekundärliteratur“ 
unterscheidet. Nur der Vollständigkeit halber sei darauf hingewiesen, dass die im 
Verzeichnis „Veröffentlichte Quellen …“ erwähnte Arbeit von Walter Geisler von 1933 im 
Folgejahr 1934 eine 2. Auflage erlebt hat und dass in der „Sekundärliteratur“ „Deutschlands 
Grenzen in der Geschichte“ von dem bekannten Historiker Alexander Demandt (nicht 
Dermandt) herausgegeben wurde. Druckfehler scheinen aber selten zu sein: Anglosaxen 
statt Angelsachsen (S. 236), Britten statt Briten (S. 240) will ich hier zur Korrektur für weitere 
wünschenswerte Auflage erwähnen. 
Es wäre noch intensiv zu überprüfen, ob wirklich alle Quellenangaben erfasst sind: der auf 
Seite 17 in Fußnote 15 aufgeführte Titel (ANTONIEWICZ), die Quellenangabe zur Karte auf 
Seite 169 (KOGUTOWICZ) und die Quelle für KÖPPEN auf Seite 217 scheinen es 
beispielsweise nicht in die Auflistung geschafft zu haben, ebensowenig wie die für das 
Thema nicht unbedeutenden „14 Punkte zum Selbstbestimmungsrecht der Völker“ des US-
Präsidenten Woodrow Wilson“. Überlegenswert scheint mir zu sein, die zahlreichen 
fremdsprachigen Titel der in den Anmerkungen und in den Literaturverzeichnissen 
genannten Werke ins Deutsche zu übersetzen.  
Äußerst lobenswert sind die das Werk abschließenden umfassenden Personen- und 
Geographischen Register. Überlegenswert auch, ob nicht ein besonderer Abschnitt im Buch 
sich den Biographien der in den Texten erwähnten Persönlichkeiten widmen sollte. 
Insgesamt kann ich dem Autor Maciej Górny herzlich für seine umfangreiche 
Untersuchungen danken und seinem Werk eine weite Verbreitung wünschen. Es erfüllt mich 
mit Stolz, mit Maciej Górny zum Kreis der Geographen/Geografen  zu gehören.  
Andererseits ist aber auch darauf hinzuweisen, dass sein interessanter Ansatz natürlich nur 
bestimmte Aspekte dieses Themas beleuchten konnten. Sein Werk ist jedoch ein wichtiger 
Ausgangspunkt für weitere Studien. Als ich selbst mich im Jahre 1980 in der „Festschrift für 
Helmut Winz“ mit dem Thema beschäftigte, hatte ich einen anderen Ansatz, den ich hier in 
unserem AGOMWBW-Rundbrief-Nr. 769 (ARW-769) auf den Seiten 88 bis 111 den am 
Thema Interessierten erneut zur Kenntnis gebe.  
Die „Hilfestellung“ der Geographen bei den Pariser Friedensverhandlungen sehe ich jedoch 
insgesamt - wie der Maciej Górny auch - zwiespältig: wieviel Leid wäre uns im 20. 
Jahrhundert erspart geblieben, wenn die Politiker mit ihrem Halb- und Garnichtswissen bei 
ihren Grenzfestlegungen nicht nur die Geographen und Historiker hätten zu Wort kommen 
lassen, sondern auch die Bevölkerung der in Frage kommenden Gebiete. Aber das war in 
jener Zeit wohl zuviel verlangt, hatten doch die wenigen Volksbefragungen ein anderes 
Ergebnis als sie, die Sieger, gewünscht und vorhergesehen hatten: im Klagenfurter Becken, 
in Oberschlesien, in Westpreußen und im ostpreußischen Masuren. Die Demütigungen der 
Besiegten, die an der Ergebnisfindung nicht beteiligt wurden, denen die „Verträge“ nur zur 
Unterschrift präsentiert und diktiert wurden, taten ein Übriges. Möge uns das für die Zukunft 
erspart bleiben.  

Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
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B. Besprechung in Vorbereitung 
 

02) Klaus Weigelt:  Im Schatten Europas. Ostdeutsche Kultur zwischen 

Duldung und Vergessen. (5 Abb. mehrfarbig, 4 Abb. Schwarzweiß). 
Berlin/Bonn: Westkreuz-Verlag (2019). 140 Seiten.  
ISBN 978-3-944836-48-5. 
 
Produktbeschreibung des Westkreuz-Verlages: 
 
Wer heute Kinder und Enkel hat und selbst an seine Eltern und Großeltern zurück­denken 
kann, sich also im Mittelfeld innerhalb eines Fünf-Generationen-Zusammen­hangs sieht, der 
hat zum einen den bedrückenden Schuld- und Verantwortungs­zeitraum der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts im Blick und auf den Schultern, aber auch die lange Zeit großer 
deutscher und europäischer Geschichte davor. Zum anderen sieht er, dass Kinder und 
Enkel in einem nie geahnten Ausmaß und in einer undurchschaubaren Dimension in eine 
Zukunft hineinwachsen, deren grandiose Techniken und digitalen Wunderwerke „den Faden 
verloren“ haben und von einem „Gesetz der abnehmenden Relevanz“ regiert werden, der 
Gleichgültigkeit und Indif­ferenz, bis hinauf zum Bundesverfassungsgericht, wo offenbar 
auch niemand mehr weiß, auf welchen Fundamenten Deutschland und Europa stehen. 
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C. Weitere Buchveröffentlichungen 

03) Markéta Pilátová: Mit Baťa im Dschungel. 2020 

  

 

Markéta Pilátová 
  

Mit Baťa im Dschungel 
  
Roman. ca. 380 Seiten, gebunden,  
mit Lesebändchen, Prägedruck 
  
2020 erschienen  
  
Preis: 21 € (zzgl. Versandkosten) 
  
Größe: 20 x 12,5 cm 
  

ISBN 978-3-99029-382-9 
  
Wieser Verlag  
8. Mai Straße 12, 9020 Klagenfurt 
Tel.: +43 (0) 463 37036 
  

Netzseite: www.wieser-verlag.com 
Bestellungen: office@wieser-verlag.com 
  
  

 

Die faszinierende Geschichte des tschechischen Schuhfabrikanten Jan Antonín Baťa, der 
– vor den Nationalsozialisten geflüchtet, von den Kommunisten verunglimpft – in Brasilien 
seine unternehmerischen Ideale weiterzuleben versucht, indem er dort mitten im Urwald 
neue Städte gründet und Fabriken erbaut. Markéta Pilátová begibt sich auf die Spuren 
Baťas und seiner Familie und lässt sie vom Kampf gegen die widerspenstige tropische Natur 
erzählen, vom Pioniergeist, mit dem etwas Neues geschaffen wird, aber auch von der 
Sehnsucht nach dem alten Europa und der Suche nach der historischen Gerechtigkeit. 

Ein vielstimmiges, schillerndes Romanmosaik – und zugleich ein Stück Geschichte des 
20. Jahrhunderts. 

Hier erfahren Sie mehr über das Buch und die 1973 in Kremsier geborene Autorin. 

https://volksgruppen.orf.at/cesi/meldungen/stories/3044592/ 
volksgruppen  

ČešiZur volksgruppen.ORF.at/cesi-Startseite  
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Markéta Pilátová: Mit Baťa im Dschungel 

Die Schuhfirma Baťa ist vielen ein Begriff. Dass die tschechische 
Schuhmacherdynastie Pioniergeist mit sozialem Engagement verband und auch im 
brasilianischen Urwald Retortenstädte errichtete, damit kamen im Vorjahr 
Besucher/innen der Wiener Festwochen-Produktion „Diamante“ von Mariano 
Pensotti in Berührung. Nun gibt es einen Roman über diese außergewöhnliche 
Unternehmung: „Mit Baťa im Dschungel“.  

Die 1894 in Zlín von den Geschwistern Tomáš, Anna und Antonín Baťa gegründete 
Schuhfirma gibt es noch immer. Wie wechselvoll die Familien- und 
Unternehmensgeschichte in diesen fast 130 Jahren war, davon machte sich die 1973 im 
tschechischen Kroměříž geborene Hispanistin und Autorin Markéta Pilátová erst ein Bild, 
als sie vor zehn Jahren in Brasilien auf Dolores Baťa traf, die älteste Enkelin von Jan Antonín 
Baťa, dem Stiefbruder und Nachfolger des Firmengründers, der die Fabrik zu einem 
Weltkonzern aufbaute. In dem kleinen Städtchen Bataypora (auf Deutsch: „Baťa-
Gutwasser“) sollte sie eigentlich Dolores und andere Familienmitglieder in Tschechisch 
unterrichten – und verbrachte schließlich die heißen Nachmittage der folgenden Monate 
damit, sich die abenteuerlichsten Geschichten erzählen zu lassen. 

Daraus wurde ein Roman, der sich offenbar gerade dort, wo er am unglaublichsten und 
abenteuerlichsten klingt, streng an wahren historischen Gegebenheiten orientiert, und sich 
nur dort, wo er das Innenleben der verschiedenen Figuren transparent zu machen versucht, 
dichterische Freiheiten nimmt. Pilátová lässt nicht nur viele verschiedene Personen in 
kurzen Kapiteln auftreten und ihre Sicht der Dinge schildern, sie gibt auch der „Fabrik“ selbst 
eine Stimme. Das ist überaus farbig und abwechslungsreich, gelegentlich aber auch ein 
wenig verwirrend, weil nicht nur zwischen Tschechien, den USA und Brasilien, sondern auch 
zwischen den Zeiten hin- und hergesprungen wird. Und weil die Familie Baťa recht groß ist 
und ihre einzelnen Mitglieder sowie der Grad ihrer Verwandtschaft nicht ganz leicht zu 
merken sind. So sei es, wird gelegentlich beruhigt, aber bereits vielen gegangen, die mit 
den Protagonisten und ihren Erzeugnissen in Berührung kamen. 

Der Kontrast könnte nicht stärker sein: Auf der einen Seite ein Pioniergeist, der sich nicht 
an überkommenen, alten Traditionen klammert, sondern die Freiheit sucht, gleichsam aus 
dem Nichts immer wieder Neues zu schaffen. Und auf der anderen Seite bitterste 
Erfahrungen mit Neidern, Tunichtguten und politischen Feinden aller Couleurs, von den 
Nationalsozialisten bis zu den Kommunisten. Und dann gibt es natürlich schon noch die 
Sehnsucht nach der alten Heimat – und der alten Sprache, ohne die Autorin Pilátová ja gar 
nicht so hautnah mit dieser Geschichte in Berührung gekommen wäre. 

                     
zdeněk němec | mafra Dolores Baťa                      zdeněk němec | mafra Markéta Pilátová   
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Am Ende schildert sie auch Dolores’ Bemühungen um Rehabilitation der Familie, die als 
angebliche Nazi-Kollaborateure um Gut und Ansehen gebracht wurden. Fanden zuvor 
immer wieder Baťa-Gedichte aus dem Familienarchiv Eingang in den Roman, sind es gegen 
Schluss eher Gerichtsakten, aus denen zitiert wird. Das Buch endet in der Gegenwart, bei 
unverständlichen tschechischen Urteilen, bei Ministerpräsident Andrej Babiš – und im 
grausamen, schönen, „halb gezähmten Dschungel“. 

red, ORF.at/Agenturen 

Links 

Mit Baťa im Dschungel | Markéta Pilátová | Wieser Verlag 
Geschichte der Schuhfirma T. & A. Baťa 
Markéta Pilátová | CZ Webseite 
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